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Okt. Die Gerüchte von einem beabſichtigten
Rücktritt Caillaux' erhalten ſich trotz des geſtrigen
Dementis hartnäckig und werden von der geſamten Preſſe
ergiebig kommentiert. Allgemein wird geſagt, daß zwiſchen
Caillaux und ſeinen Kabinettskollegen große Gegenſätze
beſtehen, von denen man vielleicht ſchon bei Ausgang des
heutigen Kabinettsrates wiſſen wird, ob ſie unüberbrückbar
ſind.

Die Unterredung mit dem Miniſterpräſidenten hat keine
Klärung der Lage ergeben. Auch die ſich daran an
ſchließende Ausſprache zwiſchen Caillaux und Briand
hat zu keinem definitiven Ergebnis geführt. Caillaux unter-
breitete ſeinem Kollegen eine umfaſſende Darſtellung der
Finanzlage und erbat zum Schluß ſeinen Rat.

Caillaux iſt im Laufe des geſtrigen Abends zu der Ent-
ſcheidung gekommen, daß ſeine Pläne eine Umarbeitung er-
heiſchen und daß er ſein für heute vormittag geplantes
Finanzexpoſee auf nächſten Montag wird vertagen müſſen.
Jedenfalls kommt dem heutigen Kabinettsrat die größte
Bedeutung zu. Es iſt bekannt, daß die Kabinettsmit-
glieder in ihrer überwiegenden Mehrheit gegen jedes
Jnflation ſind. Andererſeits wird aber Caillaux die
Abſicht zugeſchoben, eine Erhöhung des Banknotenumlaufs
zu beantragen. Die geſtrige Frage an Caillaux, ob es den
Tatſachen entſpreche, daß er ein neues Abkommen mit der
Bank von Frankreich vereinbart habe, wonach eine Herauf-
ſetzung der Emiſſionsgrenze geplant werde,
wurde nicht verneinend beantwortet.

„Journal“ hält es für möglich, daß Caillaux bereits heute
zurücktritt. Ein ſolcher Rücktritt würde eine Umwälzung
des Kabinetts zur Folge haben. Man rechnet in parlap
mentariſchen Kreiſen damit, daß eine Reihe von Mitgliedern
des früheren Kabinetts Herriot in das umgebildete
Kabinett eintreten werden. Was das Finanzminiſte-
rium anbelangt, ſo ſpricht man davon, daß Painleve
es ſelbſt übernehmen und ſich von techniſchen Rat-

ern umgeben werde. Weiter iſt die Rede davon, daß
Bonnet in dieſem Falle zum Unterſtaatsſekretär des Schatz-
amtes ernannt werden würde.

„Journee Jnduſtrielle“ ſagt, Painleve habe die Entſcheidung
über die Lage in der Hand. Sämtliche Blätter wenden ſich in
ſcharfer Form gegen geplante Heraufſetzung der Emiſſions-
grenze, die zu einer Jnflation führen müſſe.

„Petit Journal“ ſchreibt, die Regierung müſſe ſich darüber
klar ſein, daß das Parlament auf dieſem Wege nicht folgen
würde. Die Einbringung ſolcher Finanzpläne könne nur
den Sturz des Kabinetts nach ſich ziehen.

Jarres Jormuſtert Me brwartungen des Rheinlundes,
Wie die „Kölniſche Zeitung“ meldet, hat ſich der Duis

burger Oberbürgermeiſter Dr. Jarres über die Erwartun
gen des Rheinlandes wie folgt geäußert:

Jm Rheinlande, ſo führte Dr. Jarres aus, begrüßt
man die Tatſache, daß bei den Verhandlungen in Locarno
ein neuer Geiſt zum Ausdruck gekommen iſt und betrachtet
die dort getroffenen Abmachungen als einen glücklichen Aus-
gangspunkt für die Befriedung Europas. Es läßt ſich jedoch
nicht leugnen, daß in der Bevölkerung eine ſtarke Ent-
täuſchung darüber beſteht, daß die Delegation in bezug
auf die ſogenannten Rückwirkungen auf das Rheinland Ver-
brieftes nicht mit nach Hauſe gebracht hat. Man
erwartet im Rheinlande, ſo führte Dr. Jarres weiter aus,

1. alsbaldige Räumung der erſten ſogenannten Kölner
Zone,

2. Aenderung des Saarregimes inſofern, daß eine wirk
liche Selbſtverwaltung durch die Bewohner des Saargebietes
erreicht wird.

Wefſentliche Mildernung der Beſatzungsſtärke in den
rheiniſchen Jonen.

4. Grundſätzliche Aenderung des Rheinland-Regintes, ins-
beſondere des Rheinland-Abkommens, Veſeitigung des un
beſchräukten Ordonanzrechtes der Rheinland kommiſſion ebenſo
wie die Beſeitigung der Eingriffe in die deutſche Exekutive,
wie ſie vornehmlich durch das Syſtem der Delegierten und
Unter Delegierten bisher hervorgerufen wurden und Wegfalk
der fremden Militär- Polizei.

5. Einſtellung der franzöſiſchen Politik in dem politiſchen
Kampf um das Rheinland.
9 6. Klärung der Rechtsverhältniſſe aitf Vehnn Rheinſtrom und

reimachung der Rheinſchiffahrt im Geiſte der Rheinſchiff-
fahrtsakte.

7. Zur Zeit ſind noch 273 Verurteilte in der Haft der
Franzoſen und Velgier, außerdem ſind 6 Ausgewieſene noch
nicht wieder zugelaſſen. Die Zwangsmaßnahmen widerſprechen
dem Geiſt und dem Sinn der Abkommen von London und
Locarno. Auch befinden ſich noch immer einzelne Kriegs
gefaugene in der Gewalt der früheren Feinde. Es iſt eine
Ehrenſache für das deutſche Volk, vaß hier Wandel geſchaffen
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Frunzöſiſche 5chluppen im Kifgebietf.
London, 22. Okt. Eine Tangerer Meldung der „Times“ be-

ſagt, es ſei ganz klar, daß die franzöſiſchen Truppen während
der letzten Tage im Bibanediſtrikt ſehr heftige Kämpfe be-
ſtehen mußten. Gleichzeitig ſei General Boichut weiter öſt-
lich durch heftige Angriffe zweier Stämme, deren
Unterwerfung voreilig gemeldet worden war,
zum Rückzug gezwungen worden. Direkte Berichte
aus dem Rifland zeigen, daß Ab del Krim das Vertrauen
der Stämme keineswegs einbüßte und eifrig den Win-
terfeldzug vorbereite. Abd el Krim habe die Zu-
mutung, für ſpaniſche Ausſchreitungen im Dſcheballagebiet
an ſeinen Gefangenen Vergeltung zu üben, energiſch abge-
lehnt. Er habe über 900 Spanier und einige 600 Franzoſen,
darunter 120 Offiziere, als Gefangene.

Den franzöſiſchen und ſpaniſchen Truppen in Marokko ſteht
ein ſſchwieriger Winter bevor. Die optimiſtiſche Auffaſſung in
Paris und Madrid war zum mindeſten verfrüht. Es kann
keine Rede davon ſein, daß die Dſcheballaſtämme
unterworfen worden ſind denn ſonſt befänden ſich die Spanier
nicht in derartig ſtrategiſch ungünſtigen Stellungen im weſt-
lichen Rif. Bei Bibane, dem vielumſtrittenen Straßen-
knotenpunkte, wollen die Franzoſen Erfolge errungen haben.
Das iſt eine große Entſtellung der Tatſachen:
in Wirklichkeit halten die Rifleute mehrere Höhen um Bibane
feſt in ihrem Beſitz. Abd el Krim kämpft weiter.

Der Vertrag von Locarno
2. Der Oſtpakt.

Neben dem eigentlichen Weſtabkommen, dem ja in der
Hauptſache die Verhandlungen von Locarno galten, ſind in
das Vertragswerk eingefügt die Entwürfe für die Schieds-
verträge die zwiſchen Polen und der Tſchechoſlow a-
kei auf der einen Seite und dem Deutſchen Reich auf der
anderen zum Abſchluß gelangen ſollen. Jn der Präambel
wird von den Grenzen nicht geſprochen, dagegen Bezug
genommen auf die zwiſchen beiden Vertragsteilen be
ſtehende Uebereinſtimmung, daß die Rechte eines Staates
nur mit ſeiner Zuſtimmung geändert werden
können. Jn den Artikeln 1-20 des Entwurfs des deutſch
polniſchen und des deutſch-tſchechiſchen Schiedsvertrages ſind
die gleichlautenden Beſtimmungen des Entwurfs des deutſch
belgiſchen Schiedsabkommens wiederholt.

Der Artikel 21 der Oſtverträge bezieht ſich auf die Stellung
der vertragsſchließenden Teile in ihrer Eigenſchaft als Mit
glieder des Völkerbundes gegenüber dem Völkerbunde ſelbſt
und ſtellt als Grundſatz auf, daß die hier feſtgelegten
Beſtimmungen nicht als Beſchränkungen der autoritativen
Rechte des Völkerbundes angeſehen und
dürfen: beſtimmt alſo, daß der Völkerbund, en ger
wirkſamen Wahrung des Weltfriedens geeignetere, über die
in den Oſtverträgen feſtgelegten Beſtimmungen hinausgehende
Maßnahmen ergreifen ſollte, keine Beſchränkung zu ge
wärtigen hätte. Gleichzeitig mit dieſem Locarnoverträgen hat

Frankreich die bisher mit Tſchechien und Polen beſtehenden
Oſtbündnisverträge einer Aenderung unterworfen. Die nun-
mehr erfolgte Veröffentlichung dieſer Vereinbarungen dürfte

2

Dumauskus teilweiſe in den hünden der Pruſen,
e WParis, Okt. Vom franzöſiſchem Kriegsminiſterium

wurde hente abend mitgeteilt: Ein Teil von Damas
kus befindet ſich in den Händen der Druſen. Die
franzöſiſchen Truppen bombardieren die Stadt.

London, 23. Okt. Die „Times“ berichten aus Haifa, daß400 franzöſiſche Soldaten in der Gegend von Deraa gefangen
genommen wurden. Die Eiſenbahnverbindung von Deraa
nach Damaskus iſt unterbrochen. Es ſcheint, daß die unmittel
bare Urſache des Aufſtandes in Damaskus in der öffentlichen
Zurſchauſtellung von 24 Leichen der Räuber lag, die von den
franzöſiſchen Truppen in der letzten Zeit getötet wurden.
Dadurch ſind naturgemäß die Leidenſchaften der Bevölkerung
entflammt worden.

22

Rheinland Bevölkerung klar ſein und durch raſche u nd
handgreifliche Beſtätigung des in Locarno kund-gegebenen guten Willens das Gefühl der Enttäuſchung be
ſeitigen möchten, das im Rheinland nach den ſchmerzlichen
Erfahrungen der Vergangenheit zunächſt begreiflicherweiſe
durch das Fehlen ſchriftlicher Verpflichtungen aufgekommen
ſei.

Keine franzöſiſchen zuſicherungen?
Ein eigenartige Behauptung des „Temps“.

Paris, 23. Okt. Die Pariſer Preſſe beſchäftigte ſich geſtern
eingehend mit dem Beſchluß des Reichskabinetts und mit
den Vorverhandlungen der Deutſchnationalen. Der „Temps“
weiſt darauf hin, daß ſich die Deutſchen im Jrrtum
befänden, wenn ſie glaubten, daß die Alliierten irgend
welche bindenden Abmachungen gegenüber der deut-
ſchen Delegation eingegangen wären. Das BHlatt ſtellt feſt,
daß außer den Paktverträgen nichts vereinbart worden ſei.

Die deutſche Preſſe ſpreche mit Unrecht von Ver
ſprechungen, die gemacht worden ſeien.

Dann heißt es wörtlich:
„Fm Laufe der offiziöſen Verhandlungen in Locarno,
die allgemeine politiſche Angelegenheiten ſtreiften, wurden
weder ſchriftliche Zuſichernngen, noch mündliche Ver-
ſprechen gegeben. Es wurde lediglich feſtgeſtellt, daß eine
nene Politik neue Methoden mit ſich bringe, und die
zwiſchen Deutſchland und den Alliierten ſchwebenden
Fragen in einem neuen Geiſt geprüft werden könnten.

entſpreche, daß die Räumung Kölns auf den 15. November
feſtgeſetzt worden ſei. Ein Räumungsdatum ſei überhaupt
nicht vereinbart und die Alliierten ſtänden noch immer
auf dem Standpunkt, daß die Räumung der erſten Rhein-
landzone erſt nach Erfüllung der deutſchen Ab-
rüſtungsver pflichtungen möglich ſei. Aller Wahr
ſcheinlichkeit nach werde die Räumung jedoch Ende die
Jahres vor ſich gehen können. Vorbedingung ſei jedoch
unter allen Umſtänden die Haltung Deutſchlands in der Ab-

Zum Schlufſe erhebt der „Temps“ Einſpruch gegen das
tellte Programm und weiſt darauf

daß von einer
und einer Aenderung des jetzigen Zuſtandes im Saargebie
nicht die Rede ſein könne. uch eine Einſchränkung der
Befugniſſe der Jnteralliierten Rheinlandkommiſſion könne

in dem

nimmtverzüglichen

in hohen Maße die an ſich noch gegen das ganze Vertrags-
werk beſtehenden ſchweren Bedenken erheblich ver-
ſtärken. Es handelt ſich bei ihnen letzten Endes um eine
verſteckte Garantierung der Oſtverträge durch
Frankreich. Von deutſcher Seite iſt die Feſtlegung einer
ſolchen Garantie, ob offen oder verſteckt, in jedem Falle als
untragbar bezeichnet worden. Jhre Ausſchaltung konnte
aber eigentlich nur erreicht werden, wenn Art. 15, Abſ. 7
der Völkerbundsſatzung überhaupt nicht als eine Ausnahme

Pakt vorgeſehen wurde, bei der die Rheingarantie
nicht gilt. Jn dem franzöſiſch- polniſchen Vertrage wird nun
unter der Vorausſetzung eines nicht provozierten Angriffs
Polen der Schutz Frankreichs auf Grund der Art. 16 und 51
Abſ. 7 der Völkerbundsſatzung zugeſagt. Dadurch daß Frank-
reich mit Polen einen Sondervertrag eingegangen iſt, über-
i Frankreich die Verpflichtung des un-

Beiſtands und unverzügkicher Hilfe
Polen gegenüber in den erwähnten Fällen Frankreich
iſt alſo von vornherein einſeitig gegen Deutſchland feſtgelegt.

Beſonders bedenklich könnte dieſer Umſtand ſich auswirken,
wenn die Entſcheidang darüber, ob ein provozierter oder nicht
provozierter Angriff vorliegt, von Frankreich nicht einwand-
frei beantwortet werden könnte. Solche Zweifelfälle dürften
ſich bei den deutſch- polniſchen Grenzverhältniſſen leichter
ergeben als etwa an den Weſtgrenzen. Bekanntlich hat Polen
die Taktik eines Vorgehens irregulärer Ban-
den bereits im Falle der Beſetzung Wilnas einmal ange-
wandt. Aehnliche Verhältniſſe, die automatiſch eine deutſche
militäriſche Abwehr zur Folge haben würden, können an der
deutſchen Oſtgrenze und auch an den Grenzen des Frei-
ſtaates Danzig ſich jeden Augenblick wiederholen.

Das Vertrauen der deutſchen Delegation in Locarno auf
eine loyale Haltung Frankreichs beim Abſchluß dieſer Sonder-
verträge mit Polen und der Tſchechoſlowakei hat ſich alſo
offenbar nicht bewährt. Wir müſſen vielmehr dieſe Vor-
gänge als eine Warnung anſehen, weiterhin auf der Hut
zu ſein, um uns vor Beeinträchtigungen, vor allem im Oſten,
noch rechtzeitig ſchützen zu können. Wenn Frankreich glaubte,
ſeinen bisherigen Schutzſtaaten die in den Sonderverträgen
gegebenen Zuſicherungen nicht verſagen zu können, ſo be
weiſt das zur Genüge, daß man franzöſiſcherſeits ſich immer
noch eine Hintertür offenhalten. und auf die durch
die Sonderbündniſſe ſich ergebende achtverſtärkung nicht
verzichten will.

Die deutſche Antwort zur Entwaßftnungsfruge fertig
Der deutſche Botſchafter in Paris, Dr. v. Hoeſch, iſt

Das Blatt führt weiter aus, daß es nicht den Tatſachen am Donnerstagabend nach Paris zurückgekehrt. In ſeinen
Händen befindet ſich bereits die Antwortnote der Reichs
regierung in der Entwaffunngsffrage, die er ſogleich nach
ſeiner Ankunft in Paris dem franzöſiſchen AußenmimiſterBriand überreichen wird.
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bin Derjahren gegen Emil Bariß engeleilet.
Die preußiſche Regierung hat wegen der Hetzre de Emil

Barths, bei der er in Bitterfeld ſchwere Bea-
leidigungen gegen den Reichspräſidenten aus-

leichterung des Beſatzungsregimes eſprochen hat, ein Ermittlungsver fahren einge
leitet. Es erſtreckt fich auch auf den foz rattſch
Landrat Stammer, der vuhig und ohne einzuſchreiten,
die ungeheuerlichen Verunglimpfungen hat hingehen laſſen.



Anſtrengungen,

Der griechiſch-bulgariſche Konfliſt,
Paris, 23. Okt. Nach einer Meldung aus London haben

vie griechiſchen Behörden erklärt, daß die Beſetzung der bul-
gariſchen Stadt Petritſch nur ein Pfand für die Aus
führung der im griechiſchen Ultimatum enthaltenen Bedin-
gungen wäre.

Nach einer amtlichen Meldung aus Athen ſind die griechi
ſchen Truppen in Bulgarien vorgerückt und haben nach einem
heftigen Kampfe mit Maſchinengewehren zwei bulgariſche
Dörfer beſetzt. Die Geſandten der Alliierten unternehmen alle

um den Ausbruch des Krieges zu ver
hindern, doch wurden bisher die von den beiden Regierungen
(Griechenland und Bulgarien) aneinander gerichteten Noten
unbeantwortet gelaſſen.

Der dem Konflikt zu Grunde liegende Zwiſchenfall hat ſich
in einem Gebiete abgeſpielt, das auch im Weltkriege Be-
deutung hatte. Der Doiranſee und das Gelände nord-
weſtlich von ihm hat mitten in der Kampfzone gelegen, wo
auch die deutſchen Truppen lange Zeit ſiegreich ſich behauptet
haben. Jnfolge zahlreicher Höhenzüge und ſchlechter Straßen,
ungünſtiger Waſſer verhältniſſe und ſchwierigen Klimas kann
das Gebiet nur unter großen Opfern Stück für Stück über-
wacht werden; dem Treiben illegitimer Banden Einhalt zu
gebieten, iſt unter den gegebenen Umſtänden faſt ein Ding
der Unmöglichkeit. So iſt es erklärlich, daß ein Schleier über
den Vorgängen liegt. An maßgebender bulgariſcher Stelle
wird erklärt, daß Bulgarien keinen Anlaß zu einem
Konflikt gegeben habe, und daß der Zwiſchenfall griechiſcher-
ſeits aus Vorſatz inſzeniert und herausgefordert iſt. Griechen-
land wollte nicht ſeinen Verpflichtungen laut Vertrag
von Neuilly nachkommen und Bulgarien einen ägäiſchen
Hafen abgeben. Bulgarien, das wie Griechenland dem Völker-
bunde angehört, erhoffe das Eingreifen des Völkerbundes.

ver griechiſche kinbruch in Bulgarien,
Sofia, 23. Okt. Die Griechen ſetzten ihren Vormarſch

auf bulgariſches Gebiet fort. Nachdem ſie bei ihrem Einfall
über die Grenze, durch Dunkelheit und Nebel geſchützt, drei
bulgariſche Grenzſtellungen eingenommen hatten, rückten ſie
tung auf Marnopols vor. Vormittags wurde das Dorf
etwa ſechs Kilometer längs des Strumaſtromes in der Rich-
Markokoſtinovo im Strumatal öſtlich von Petritſch beſchoſſen.
Ein griechiſches Bombenflugzeug belegte die Brücke beim
Bahnhof Levunovb mit Bomben. Die Gerüchte von einer
Einnahme der Stadt Petritſch haben ſich jedoch nicht be-
ſtätigt.

Bulgariſcher Gegenaungriſ,
Belgrad, 23. Okt. Der bulgariſche Generalſtab hat geſtern

nachmittag beſchloſſen, daß die bulgariſchen Truppen, die ſich
bisher vor den vordringenden Griechen zurückgezogen haben,
nunmehr in Aktion treten ſollen. Der Kriegsminiſter hatte
geſtern abend eine Beſprechung mit dem Befehlshaber der
Garniſon von Sofia, General Lazaroff, dem er Jnſtruktionen
in dieſem Sinne gab. Geſtern abend ſollen die bulgariſchen
Truppen ſchon zum Angriff übergegangen ſein.
Sofiag anweſenden ausländiſchen Zeitungsberichterſtatter ſind
geſtern nach Petritſch abgereiſt.

Biutige zuſummenſtöße in Koiro,
Paris, 23. Okt. Aus Kairo wird gemeldet, daß es auf

ver Warenmeſſe bei ihrer Beſichtigung durch ein Kabinetts
mitglied zu ſchweren Zuſammenſtößen zwiſchen Polizei und
Eingeborenen kam. 54 Perſonen fanden dabei den Tod,
viele wurden verletzt. Die Meſſe war zu dieſer Zeit ins
geſamt von etwa einer Million Menſchen beſucht.

Feng mit Ichang im bunde?
London, 22. Okt. Nach Meldungen aus China ſetzen

Suns Truppen die Verfolgung der offenbar fluchtartig
zurückgehenden Truppen Tſchangs fort und erreichten be-
reits Pengpu, die neu errichtete Hauptſtadt Anheweis, 160
Kilometer nördlich Pukaus.
Aus Peking kommt die unerwartete Meldung, der chriſt-

liche General Feng habe ſeine bei Peking ſtationierten
Truppen Tſchang zur Verfügung geſtellt. Die „Times“
ſchreiben, wenn es wahr wäre, könnte es Tſchang gelingen,
den Verſuch der Tſchii- Partei zu vereiteln, die Pekinger
Zoll konferenz zu durchkreuzen. Andererſeits meint
der Leitaufſatz des „Daily Telegraph“, ihre Vertagung würde
unter den obwaltenden Umſtänden wohl das Beſte ſein,
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Amerika zur europäiſchen Abrüſtung.

Newyork, 22. Okt. Dem amerikaniſchen Kongreß nahe-
ſtehende Kreiſe erklären zu den Blättermeldungen, nach denen
man in Berliner offiziellen Kreiſen einer von Coolidge
einzuberufenden Abrüſtungskonferenz günſtig gegenüberſtehe,
daß ein Abrüſtungsplan durch Amerika über-
haupt nicht mehr beſtehe, ſeitdem Coolidge unzwei-
deutig erklärt habe, daß die Abrüſtung eine interne euro-
päiſche Angelegenheit ſei, über die ſich die europä-
iſchen Völker ſelbſt einigen müßten. Ueber den Völkerbund
äußern ſich maßgebende amerikaniſche Kreiſe dahin, daß er
kein tatſächliches Friedensinſtrument ſei, wie auch der Ver-
trag von Locarno keinen Krieg verhindern und einen
dauernden Frieden bringen könne.

Politiſche Rundſchau
Dr. Streſemann nach Karlsruhe abgereiſt.

Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann iſt geſtern abend
nach Karlsruhe abgereiſt, wo er morgen eine wichtige
Rede halten wird.

Das Nachſpiel der Auguſtanerfeier.
Die Erhebungen des Reichswehrminiſteriums über die Vor

ging bei der Einweihung des Auguſtaner- Denkmals und
ie Rede des Generals a. D. Sixt v. Armin ſind nunmehr

abgeſchloſſen. Der Miniſter, dem die Ergebniſſe vorgelegt
ſind, wird jetzt entſcheiden. Eine eingehende Mitteilung
iſt in Kürze zu erwarten.

Der neue eſtländiſche Außenminiſter.
Der „Rul“ meldet aus Moskau, daß der eſtländiſche Ge

ſandte in Moskau, Birk, z Außenminiſter ernannt wor-
den iſt. Dieſer Schritt wird als ein Annäherungsverſuch
zwiſchen Eſtland und Rußland angeſehen

Der deutſche Botſchafter in Rom bei Muſſolini.
Rom, 22. Okt. Botſchafter v. Neurath ſetzte heute diee mit Muſſoltuk fort dieſer

te auf eine Woche zur Jahresfeier des Marſches auf Rom
nach Oberitalien abreiſt, erhalten dieſe Beſprechungen für
die vor der Tür ſtehende Beendigung der Handelsvertrags-

Alle in

Aufgaben der Reichsregierung
Berlin, 23. Oktober. Nachdem geſtern im Reichskabinett

die Beratungen über das Konferenzergebnis von Locarno ab
geſchloſſen wurden und Reichskanzler und Außenminiſter
im Auswärtigen Ausſchuß die Stellungnahme des Kabinetts
vertreten haben, iſt eine Pauſe in der parlamentariſchen
Behandlung des Ergebniſſes von Locarno eingetreten. Man
wartet zunächſt einmal ab, wie ſich die Vorausſetzungen
auf Grund der Zuſagen der Alliierten in Locarno klären.

Ein Berliner Morgenblatt ſtellte es heute ſo dar, als ſei
die Paraphierung der Verträge auf Weiſung des Geſamt-
kabinetts erfolgt. Wie demgegenüber verlautet, iſt dieſe Ver-
ſion im Auswärtigen Ausſchuß ausdrücklich demen-
tiert worden.

Zu den Vorausſetzungen, deren Erfüllung man erwartet,
gehört auch die befriedigende Regelung der Entwaffnungs-
frage. Mit einer Veröffentlichung der deutſchen Ent-
waffnungsnote iſt kaum zu rechnen. Es wird aber darauf
hingewieſen, daß durch den Verſailler Vertrag gemäß der
bisherigen Praxis der Jnſtanzenweg zur Behandlung dieſer
Frage ſehr formaliſtiſch iſt und daß es infolgedeſſen nicht
opportun iſt, ſich in Deutſchland ſchon jetzt auf ein be
ſtimmtes Datum für die Räumung der Kölner Zone feſt
zulegen.

Was die noch ausſtehende deutſche Antwort auf die letzte
Luftfahrnote betrifft, ſo wird erklärt, daß die Entwaffnungs-
note der Alliierten ſchon im Januar, die Luftfahrnote erſt
im Juni in Berlin übergeben worden iſt und daß zunächſt
einmal die dringlichſten Fragen geregelt werden müſſen.

Die Debatte im Auswärtigen Ausſchuß.
Die Ausſprache im Auswärtigen Ausſchuß nach dem Refe-

rat des Reichsaußenminiſters Dr. Streſemann wurde
durch den Redner der Deutſchnationalen Volkspartei, Graf
Weſtarp, eröffnet, der im Eingang ſeiner Ausführungen
die geſtern veröffentlichte Erklärung der deutſchnationalen
Reichstagsfraktion verlas. Er nahm dann in längeren Aus-
führungen zu dem Vertragswerk von Locarno Stellung.

Um 2 Uhr nachmittags unterbrach der Ausſchuß ſeine
Verhandlungen, um eine Mittagspauſe eintreten zu laſſen.

Um 144 Uhr wurden die Beratungen fortgeſetzt.
Miniſterialdirektor Gauß erörterte die juriſtiſche

Seite des Vertragswerkes von Locarno. Jn der Reihe der
Diskuſſionsredner ſprachen dann die Abgg. Dr. Breit-
ſche id (Soz.), Dr. Kaas (Zentr.), Dr. Scholz (DVp.),
Schneller (Komm.) und Dr. Koch (Dem.).
„Jn Erxrwiderung auf mehrere Fragen erklärte der Reichs-

miniſter des Aeußeren Dr. Streſemann u. a.,
daß der Weſtpakt, wie ſich aus der Faſſung des Artikels
1 und aus der geſamten Konſtruktion des Vertrages
ergebe, nichts anderes enthalte, als den Verzicht auf
Angriffskriege und aggreſſive Gewaltan-wendung. Der Pakt beſchränke deshalb in keiner Weiſe
das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und jedwede fried-

liche Entwicklung.
Es ſprachen ſodann noch die Abgg. Dr.

g.), Graf Lerchenfeld (Bayr. Vp.)
ventlow (Völk.).

Irgendein Beſchluß wurde vom Ausſchuß nicht gefaßt.
Die Regierung wird jetzt, nachdem alle in Betracht kom-

menden Faktoren zu Worte gekommen ſind, die diplomatiſchen
Verhandlungen mit Frankreich über die ſogen. Rückwirkungen
aufnehmen.
Mitte November über ihre Verhandlungen mit den Alliierten
dem Auswärtigen Ausſchuß Bericht erſtatten wird.
dann werden das Kabinett und ebenſo alle
ihre endgültigen Beſchlüſſe faſſen.

keichsbankpräſident schacht bei Mellon,
Newyork, 22. Okt. Nach einer Meldung der

World“ aus Waſhington hatte der Reichsbankpräſident Dr.
Sch acht Beſprechungen mit Beamten des Schatzamts und
ſtattete dem Schatzſekretär Mellon ſowie den Mitgliedern

Bredt (Wirtſch.
und Graf Re-

u
2

des Federal Reſerve Board Beſuche ab. Der Leiter des
Federal Reſerve Board gab zu Ehren Dr. Schachts ein
Feſtmahl.

ßeperings Perſonoinoſitiſ,
Die preußiſchen Richter gegen die Beförderung Kroners.
Die große Standesvertretung der preußiſchen Richter, der

Vorſtand des preußiſchen Richtervereins, er-
greift nunmehr in ganz offizieller Form das Wort zu der
vom preußiſchen Jnnenminiſter Severing verfügten Be-
förderung des Landgerichtsdirektors Kroner zum
Oberverwaltungsgerichtsrat. Es geſchieht dies in
einer Entſchließung, in der es u. a. heißt:

Der Landgerichtsdirektor Kroner hat während des Magde-
burger e in einem Zeitungsartikel über preußiſche
Richter die Worte gewagt, ſie hätten ſich einer jammer-
vollen, ſchamloſen, feigen Konkluſion bedient. Das Urteil
reiße aus dem Zuſammenhang einiges heraus, das ſei will-
kürlich verkünſtelt, ſinnlos und tückiſch. Richter des Frei-
taates, die es unternehmen, das Oberhaupt des Staates
in der dargelegten Art rücklings infamieren zu wollen, ſo
meinte Herr Kroner, infqmieren ſich ſelbſt. Die Niedrigkeit
der Magdeburg Prozedur mit ihrem traurigen Mut zur
Ueberraſchung habe jeden Reſpekt verwirkt. Wegen dieſer
ſachlich unwahren,

ſchwerſte Beleidigungen der Richterſchaft
enthaltenden Kritik iſt gegen Kroner öffentliche Anklage

erhoben worden. Jn erſter Jnſtanz erfolgte ſeine Verur-teilung zu 3000 Mark Geldſtrafe (eventuell einen Tag Haft
für je 60 Mark). Zufolge des inzwiſchen ergangenen Am-
Weſeie“ VDerohre iſt das an die erſte Jnſtanz zurückge-
wieſene Verfahren eingeſtellt worden. So iſt die
ſchwere Straftat eines richterlichen Beamten ungeſühnt

blieben. Jn Rückſicht auf ſein Verhalten mußte gegen
roner auch diſziplinariſch eingeſchritten werden. Der

Ausgang des Diſziplinarverfahrens konnte nicht zweifelhaftſein. Nunmehr t Kroner vom preußiſchen Staatsminiſte
rium auf Vorſchlag des Miniſters des Jnnern,
entgegen dem gusdrücklichen und nachhaltigen Wider-
ſpruch des Oberverwaltungsgerichtes, zum
Oberverwaltungsgerichtsrat ernannt worden.

Jnfolge ſeiner Beförderung kann Kroner
nicht mehr diſziplingariſch beſtraft

werden, da die Mitglieder des Oberverwaltungsgerichtes
keinem Diſziplinarverfahren unterliegen. Dadurch bleibt
Kroner nunmehr vollſtändig ſtraffrei, zugleich wird er durch
Beförderung ausgezeichnet. Die preußiſchen Richter er
heben zur Wahrung der Rechtspflege und des Rechtes im
Intereſſe des Volksganzen und des Staatswohles gegen
die Ernennung Kroners zum Oberverwaltungsgerichtsrat

verhandlungen eine beſondere Bedeutung. ernſten Widerſpruch.

Aus dem preußiſchen Gandlage,

Nach der geſtern bereits veröffentlichten Ablehnung des
Mißträuensantrags gegen Severing beantragt darauf Abg,
Dr. Dall mer (Dnatl.)

getrennte Abſtimmung über das Miniſtergehalt.
Präſident Bartels erklärt dieſen Antrag für ungewöhn-

lich und ſtellt dem Landtag die ihren h anheim.
Abg. Dr. v. Campe DVp.) erklärte, ſeine Fraktion

werde ſich bei der Abſtimmung der Stimme enthalten
und die Stellungnahme für die dritte Leſung vorbehalten.

Gegen die Stimmen der Sozialdemokraten entſcheidet der
Landtag für Trennung der Abſtimmung gemäß dem Antrag
Dallmer. Für das Miniſtergehalt erheben ſie die Sozial
demokraten, Demokraten, Zentrum und einige Wirtſchafts
parteiler. Die Gegenprobe ergibt die Bewilligung des
Miniſtergehalts gegen Deutſchnationale und Kommu-
niſten bei Stimmenenthaltung der Deutſchen Volkspartei,
Die Anträge des Haushaltausſchuſſes zur Verwaltung des
Jnnern und zu den Angelegenheiten der Polizei werden
angenommen.Hierauf nimmt Staatsſekretär des preußiſchen Staats-
miniſteriums Dr. Weißmann das Wort; er behauptet,
die im Diſziplinarverfahren gegen den jetzigen Oberlandes-
gerichtsrat Dr. Gutjahr angeſtellte Behauptung, er hätte
verſuücht, Herrn Gutjahr, der damals die Sache Sklarz
bei der Staatsanwaltſchaft bearbeitete, durch das Angebot
einer hohen Geldſumme zu beſtechen, damit er das Ver-
fahren gegen Sklarz einſtelle, ſei unwahr. Er habe ledig-
lich im Einverſtändnis mit dem Juſtizminiſterium Gutjahr
auseinandergeſetzt, daß die Oeffentlichkeit, die durch den
Fall und die damit zu ſammenhängende leidenſchaftliche poli
tiſche Bekämpfung einzelner namhafter Politiker erheblich
gefährdet ſei, dringend verlange, daß endlich der Fall zu
Ende geführt werde.

Abg. Stendel (DVp.) wendet ſich gegen die verallge-
meinernden Angriffe gegen die Rechtſprechung. Der An-
griff des Abg. Kuttner auf die Objektivität der Richter
ſei aufs ſchärfſte zurückzuweiſen.

Darauf wird die Verhandlung abgebrochen. Nächſte
Sitzung am Freitag.

Pie Beſoſdungsreform im Bbegmtengusſchuß
des Preußiſchen bundtuges,

Der Beamtenausſchuß des Preußiſchen Landtages behan-
delte in ſeiner geſtrigen Sitzung die Beſoldungsreform. Der
Berichterſtatter, Abg. Ebersbach (Datl.) führte u. a. aus,
daß das kommende Beſoldungsgeſetz ſowohl den berechtigten
Wünſchen der Beamtenſchaft als auch den Staatsnotwendig-
keiten Rechnung tragen müſſe. Die beſtehenden Härten und
Ungerechtigkeiten müßten durch eine gründliche Neu-
regelung beſeitigt werden. Auch empfehle ſich eine neue

Einteilung der Beamtenkategorien.

Aus Stadt und Umgebung

„Newyork

Man rechnet vamit, daß die Regierung etwa

Erſt
Fraktionen weißbärtiger Alter ſprach zu ihm: „Wer und woher der

kine fröhliche Unterhaltung
Jm lachenden Oktoberſonnenſchein blickte ein alter, grau-

haariger Geſelle von der neuerbauten Baſtion am Merſe
burger „Großen Damm“ hinab auf das emſige Treiben
unter ihm und betrachtete verwundert das vor ihm liegende
Stückchen der alten guten Stadt. Dann ſchweifte ſein Auge
über das in herbſtlichem Schmucke glänzende Kliatal hinüber

zu den hochragenden Zinnen des Schloſſes und blieb auf dem
Gebäude haften, deſſen Beſtimmung es iſt, wiſſensdurſtiger
Jugend den Weg zur Bildung zu bereiten. Seiner Bruſt ent-
rang ſich ein tiefer Seufzer; allein bald wich der trübe
Ausdruck ſeines Geſichts und heiteren Blicks ſchickte er ſich
an, den Platz zu verlaſſen.

Plötzlich legte ſich eine Hand auf ſeine Schulter und ein

Männer? Vielleicht alter Merſeburger?“ Der erſte aber,
ſichtlich erfreut über die gänzlich unerwartete Frage, er-
widerte in der Annahme, daß ſein Gegenüber ein ebenſo
frohes Gemüt beſitze, wie ſein leuchtender Blick vermuten
ließ, antwortete:

„Jch bin ein armer Be-Bi-Ba-Bo-Bettelmuſikant,
Doch kreuzfidel ſtets ge-gi-ga-go-gung ich mich durchs

Land
und fuhr herzlich, als er den jovialen Blick ſeines Gegen-
übers auffing, zu reden fort:

„Auch hab' ich einſt von Ra-Re-Ri-, von Ri-Ra-Ruhm
geträumt;

Und hab' damit mich ma-me-mi-mumächtiglich geleimt.
Drum nahm ich einen Nagel und und hing den

Kram d'ran auf,
Und wurde Vi-Vo-Vagabund und pfi-pfa-pfoff darauf.“

Da lachte der andere laut auf und vollendete die ihn
offenbar ſehr beluſtigende Rezitation des Cäſar Flaiſchlen-
ſchen Lumpenliedes:

„Ein Menſch, der keinen Spaß verſteht, merk's dir zum
SchliSchlaSchluß

Bleibt ewiglich ein RhaRhe-Rhi-RhoRhuRhinozeruß.“
Die Bekanntſchaft war geſchloſſen, und ohne Hintergedanken

reichten ſich beide die Rechte, in der Ueberzeugung, einander
gleichgeſtimmt zu ſein: zwar altersgrau, doch jugendfroh!

Zog der eine ein Büchlein hervor und las:
„Man kann den Frühling im Jahre nicht aufhalten,

aber man kann jung bleiben in der Seele bis an ſein Ende,
wenn man die Liebe lebendig erhält in ſeinem Herzen für
die Menſchen, die der Liebe würdig ſind; und die Seele
offenbehält für das Schöne, Große, Gute und Wahre!“

Zuſtimmend nickte der andere und fuhr wie traumver-
loren mit den Worten des wander- und ſangesfrohen Dichters
fort:

„Und wenn wir ſelber einſt ſeßhaft geworden,
Die Liebſte geholt und ein Haus uns beſteklt,
Stehen auch wir dann und grüßen die Jugend,
Die ſo vorbeizieht: Glückauf in die Welt!“

Eine kleine Pauſe entſtand. Bis von beider Lippen
die Frage kam: Koll dieſe kurze Begegnung die einzige
geweſen ſein aulf unſerem Lebenswege? Nein! Wir ſagen:
Auf Wiederſehen!“

Und auch wir ſagen: „Auf Wiederſehen, lieber g

e

Aus eigener Kraft.
Dieſer morgen in unſerer Zeitung beginnende Roman
iſt eine ſoziale Schilderung, die das moraliſche Ele-
ment der Ehe in prächtiger pſychologiſcher Darſtellung
behandelt. Außerordentlich klar und realiſtiſch treten
die Typen der guten Geſellſchaft auf und erwecken durch
ihre ſpannenden Handlungen bei unſeren Leſern das

größte Jntereſſe.
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Nochen Svielſa leichte Regenfälle; überall ziemlich mild.

Beim 5wiel in den lod
Die bei einem Neubau der Firma Graul in der Garten

traße beſchäftigten Maurerlehrlinge W. Schmidt und O.dere hatten während der Mittagspauſe aus Spaß eine
auferei angefangen. Nachdem zuerſt Schmidt den Jakob

zu Boden geworfen hatte, gelang Jakob, ſich wieder empor
raffen und nun Schmidt zu Boden zu drücken. Er preßteen Unterlegenen das Geſicht in den mit gelöſchten Kalk

vermengten Sandhaufen, auf dem ſich die Balgerei abſpielte.
Als er nachließ, mußte der Lehrling zu ſeinem Schrecken
bemerken, daß der am Boden liegende ſich nicht mehr rührte.
Er war tot. Die ſofort angeſtellten Ermittelungen der
Kriminalpolizei haben bisher noch nicht einwandfret feſt-
ſtellen können, wie der Tod erfolgt iſt. Allem Anſchein nach

Der auf ſo tragiſche Weiſe ums
Leben gekommene Willy Schmidt iſt am 15. Septmeber 1903
geboren und der Sohn des Maurers Schmidt, Amtshäuſer 14.
Jakob, der den Tod des jungen Mannes ſo unbeabſichtigter
weiſe verſchuldet hat, iſt am 15. Oktober 1904 geboren
und in Schotterey anſäſſig. Er wurde ſofort nach dem
traurigen Geſchehnis in Haft genommen, da er ſich wegen
fahrläſſiger Tötung zu verantworten haben wird.

7

Das 25 jährige Dienſtjubiläum konnte am geſtrigen
Donnerstag Herr Poſtinſpektor Kube vom hieſigen Poſt
amt feſtlich begehen. Dem in der Beamtenſchaft ſehr ge
ſchätzten Jubilar wurden aus den Kreiſen ſeiner Kollegen
verſchiedene Ehrungen dargebracht.

9

Zu den ſieben Türmen, unter dieſer Kennzeichnung wird
am kommenden Sonntag die zweite Zuverläſſigkeits-
fahrt für Motorräder auf der Strecke Merſeburg
Wallendorf--Burgliebenau-- Merſeburg ausgefahren. Das
Rennen, das vom Kraftfahrklub Merſeburg und Umgebung
veranſtaltet wird, verſpricht zu einem ganz beſonderen ſport-
lichen Ereignis zu werden. (Siehe Anzeige in heutiger
Nummer.)

Anmsſtellung im „Herzog Chriſtian“. Am morgigen Sonn-
abend wird im Jugendheim „Herzog Chriſtian“ eine Reihe
von Arbeiten ausgeſtellt, die in den eben abgeſchloſſenen
Lehrgängen zur Ausbildung von Werkſtättenleitern im Dienſte
der Jugendpflege angefertigt worden ſind Es handelt ſich
um Gegenſtände der Buchbinderei und Papparbeit, ſowie
um ſolche der Metallgeſtaltung in moderneren und eigenen

ormen. Der Allgemeinheit iſt die Beſichtigung von 9 bis
2 Uhr gern geſtattet.

Die Tagung der Arbeits gemeinſchaft für Kindergottes-
dienſt in der Provinz Sachſen am kommenden Sonntag hier
in Merſeburg, verdient das Jntereſſe weiteſter Kreiſe
gerade in unſerer Stadt. Seit über 40 Jahren werden hier
Kindergottesdienſte gehalten, die in neuerer Zeit von immer
mehr wachſender Bedeutung geworden ſind als wirkſame Er-
gänzung des Religions- Unterrichts der Schule. Die Kinder-
gottesdienſte der ganzen Provinz haben ſich zu einer Ar-
beits gemeinſchaft unter dem Provinzialjugendpfarrer
Eggeb recht zuſammengeſchloſſen und wollen alljährlich in
einer der Provinzialſtädte ein Jahres feſt veranſtalten, um
die Gemeinden und chriſtlichen Elternhäuſer mit der Arbeit
des Kindergottesdienſtes bekannt zu machen. Das erſte dieſer
Jahresfeſte findet nun am kommenden Sonntag hier in Mer-
ſeburg ſtatt. Der Verlauf des Feſtes, ſoweit er die All-
gemeinheit intereſſiert, iſt folgender: Vorm. 10 Uhr Feſt-
gottesdienſt in der Stadtkirche (Feſtprediger: Provin-
zial-Jugendpfarrer Eggebrecht-Magdeburg), 11,30 Uhr
Jeſtkindergottesdien ſt aller Kindergottesdienſte der
Stadt in St. Maximi (Paſtor Naumann-Magdeburg),
4 Uhr Verſammlung aller Helferkreiſe im Vereinsheim des
Männer- und Jugendvereins. Am Abend um 8 Uhr ſoll dann
ein Elternabend (nur für Erwachſene!) in der Turnhalle
des „Caſino“ die Feier beſchließen. Paſtor Zuckſchwerdt-
Magdeburg wird ſprechen über das Thema „Du und dein
Kind“ und Superintendent Möhring -Weißenfels: „Unſere
Kinder Unſere Erzieher“. Eintrittsgeld wird nirgends er-
hoben. Alle evangeliſchen Eltern und Erzieher in unſerer
Stadt ſind zu dieſen Veranſtaltungen herzlich eingeladen.

Erfre liches Vorgehen Das Staatsminiſterium in Olden-
burg hat bezüglich der Abhaltung von Tanzluſtbarkeiten
folgende Verördnung erlaſſen: „Am 1. Weihnachts-, Oſter-
und Pfingſttage, dem Buß- und Bettage, am Totenſonntag
und an den dieſen Feiertagen vorhergehenden Tagen und
in der ganzen Karwoche iſt die Abhaltung von Tanzluſt-
barkeiten verboten. Für Tanzluſtbarkeiten, die an den Vor-
abenden der übrigen Sonn ünd allgemeinen Feiertage ſtatt-
finden, darf die Polizeiſtunde nicht hinausgeſchoben werden.
An Sonn und allgemeinen Feiertagen dürfen Tanzluſtbar-
keiten nicht vor 4 Uhr beginnen. An den Vorabenden der
Sonn und allgemeinen Feiertage iſt die Veranſtaltung von
öffentlichen Tanzluſtbarkeiten verboten.“ Jn die De-
batte über die Verlängerung der Polizeiſtunde hat damit das
Oldenburger Staatsminiſterium durch eine entſcheidende Tat
eingegriffen. Es iſt zu wünſchen, daß auch in den übrigen
deutſchen Ländern entſprechend verfahren wird.

Einlöſung der land wirtſchaftlichen Wechſel-Kredite- Nach
Zeitungsnotizen verlangt die Reichsbank die reſtloſe Ab-
deckung aller bei ihr laufenden land wirtſchaftlichen Wechſel
bis zum 31. Dezember 1925. Dem Reichstagsabgeordneten
Hemeter, der unter Hinweis auf die augenblicklich be
ſtehende außerordentlich ſchwierige Wirtſchaftslage bei dem
Herrn Reichsernährungsminiſter vorſtellig geworden war,
wurde mitgeteilt, daß die Reichsbank die Reichsbankanſtalten
ermächtigt hat, in beſonders begründeten Fällen eine Ver
längerung bis Ende Januar 1926 zuzulaſſen.

gellenzeitungen der K. P. D. Einen Denkzettel haben Ver
teiler der kommuniſtiſchen Zellenzeitung „Der Leung-
Pro le t“ erhalten. Das Schöffengericht Weißenfels hat Ver-
teiler dieſer Schmähſchrift wegen Beleidigung und Ueber-tretung des Preſſegeſetzes zu je 50 RM. Geldſtrafe, hilfs-
weiſe zu 10 Tagen Gefängnis verurteilt und den Beteiligten
die Befugnis zugeſprochen, das Urteil auf Koſten der Verteiler zu veröffentlichen Das alte Lied: Die kommuniſti-
ſchen Drahtzieher wiſſen ſich zu drücken, die Verteiler ſind
die Geprollten.

Teuerungszulage zur Kriegsteilnehmerbeihilfe. Von der
Provinzialgruppe Sachſen des Kyffhäuſerverbandes der
Kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen wird noch ein
mal darauf hingewieſen, daß der Reichsfinanzminiſter die
Zahlung einer einmaligen Teuerungszulage von 45 RM.
an die Empfänger der Kriegsteilnehmerbeihilfe (z. Zt. 12,50
RM. monatlich) für das Rechnungsjahr 1925 angeordnet
hat. Die Zahlung erfolgt vom 1. Oktober d. Js. ab in
monatlichen Teilbeträgen von 7,50 RM. im voraus, ſo daß der
Empfänger der Veteranenbeihilfe z. Zt. 20 RM. ausge
zahlt erhält.

Unglücksfall. Auf der ſchlüpfrigen Fahrſtraße der Water-
loob rücke kam geſtern nachmittag ein Motorradfahrer zu
Fall. Glücklicherweiſe kam der Geſtürzte, ein junger Mann
aus Merſeburg, ohne ernſtliche Verletzungen davon. Er
erlitt einige h ſeine Kleidung war natürlichdurch den Straßenſchmutz arg zugerichtet.

das mittlere Norddeutſchland:tterausſichten
iemlich mild, aber unbeſtändig mit einzelnen leichten

Für das übrige Deutſchland: Jm Norden
Für

Miniſter Hirkſiefer ſchweigt immer noch.
Berlin, 23. Okt. Jn der heutigen Landtagsſitzung gab der

völkiſche Abgeordnete Gieſeler eine Erklärung ab, in der
er feſtſtellte, daß Miniſter Hirtſiefer bis heute ſeine
Beleidigungen außerhalb des Hauſes nicht zu wiederholen
gewagt hat, ſo daß er noch nicht die Möglichkeit hatte, ihn
u verklagen, um die Richtigkeit ſeiner Angaben gerichtlichſeſtzuſtellen. Seine Gewährsleute, die keine Spitzel ſondern

ehrenwerte und angeſehene Wiener Bürger ſeien, beſtätigen
nochmals ausdrücklich den Sachverhalt, wie er ihn vorgetragen
habe. Eine eidesſtattliche Verſicherung aus Wien
habe er in ſeinen Händen. Er forderte den Miniſter nochmals
u ſeine Beleidigungen außerhalb des Hauſes zu wieder
olen.

Der peimſche Proviniglgusichuß zu bocurno,
Köln, 23. Okt. Der rheiniſche Provinzialausſchuß hat

zu den Ergebniſſen von Locarno folgende Entſchließung an
genommen:

„Der rheiniſche Provinzialausſchuß vermißt mit ſchmerz-
licher Enttäuſchung bei dem Ergebnis der Verhandlungen
von Locarno die ſchriftliche beſtimmte Verpflich-
tung, zur Räumung der nördlichen Zone des beſzzzten
Gebietes und einer erheblichen Abkürzung der Be-
ſatzungsfriſten für die übrigen Zonen und der
völligen Aenderung des Beſatzungsregimes. Der Provin
zialausſchuß erwartet, daß unverzüglich die vorangegan
erde Forderungen des Rheinlandes befriedigt
werden“.

Die Tchechen und bocarno,
Paris, 23. Okt. Jn dem deutſch geſchriebenen Regierungs

blatt „Prager Poſt“ befaßt ſich der tſchechiſche Juriſt, der
mit Dr. Beneſch in Locarno war, mit der künftigen inter
nationalen Rechtslage, die ſich durch die Ratifikation der
Verträge von Locarno für die Tſchechoſlowakei ergeben wird.
Er ſchreibt u. a.

„Sollte gegen die Tſchechoſlowakei, von wem immer, ein
Angriff gerichtet werden, ſo bildet die im Rheinpakt ſtatuierte
Unverletzlichkeit der Rheingrenze kein Hin-
dernis für jeden, der uns zu Hilfe kommen will. Jeder
Staat, der zu der Anſicht gelangt, daß für ihn das Recht zur
Ueberſchreitung der Rheingrenze vorliegt, kann, ohne daß das
Ergebnis irgend eines Verfahrens abgewartet werden müßte,
zur Ausübung ſeines Rechtes ſchreiten. Der Rheinpakt hat
der Tſchechoſlowakei ſomit nichts genommen, was ſie gegen
wärtig hat.“

Aus Kreis Und Hachßarkreiſen.
Burgörner-Altdorf. Tödlicher Unglücksfall. Bei

einer Reparaturarbeit auf der Gottesbelohnungshütte der
Mansfeld A.G. kam der Elektriker Paul Müller der Hoch
ſpannungsleitung zu nahe und wurde ſofort getötet.

Großörner. Ein Neunz igjähriger. Der Jnvalide
Friedrich Böh me, der älteſte Einwohner unſerer Ge
meinde, konnte ſeinen 90. Geburtstag feiern. Zur Feier

waren ſeine 6 Kinder ſowie 17 Enkelkinder zugegen.

nene m eAus dem
Aus

m

Reihe
der Reichshauptſtadt.

Schwerer Motorradunfall. Am Donnerstag geriet in
Berlin ein Motorradfahrer mit Begleiter, als er in eine
andere Straße einbiegen wollte, zwiſchen zwei Straßen
bahnzüge. Das Rad wurde von einem Triebwagen erfaßt
und vollſtändig zertrümmert. Fahrer und Begleiter mußten

mit ſchweren Verletzungen in ein Krankenhaus gebracht
werden. Die Feuerwehr mußte das Motorrad, das zwiſchen
den Straßenbahnzügen eingekeilt ſaß, erſt freimachen.

2

Naumburg Wegen Totſchlags ſtand der Landwirt
Oswald Metze aus Punſchrau bei Bad Köſen vor dem
hieſigen Schwurgericht. Der Angeklagte hatte ſeinen Schwie
gervater, den als rabiat bekannten Zimmermann Louis Kreſſe,
der ihn beſchimpft und tätlich angegriffen hatte, in der Ab
wehr erſchlagen. Das Urteil lautete auf ein Jahr Ge-
fäng nis ohne Strafausſetzung.

Deſſau Liebesdrama. Jn vergangener Nacht erſchoß
ſich in einem hieſigen Hotel ein Liebespaar, der Student
Henſel aus Halle und die ledige Erika Burger aus
Magdeburg. Der Grund dürfte in mißlichen finanziellen
Verhältniſſen zu ſuchen ſein.

7

Ein Kalb mit zwei Köpfen.
Greppin, Okt. Jm Viehbeſtande eines hieſigen Land

wirtes wurde ein totes Kalb zur Welt gebracht mit zwei voll
ſtändig und gleichmäßig ausgebildeten Köpfen, alſo mit vier
Ohren, vier Augen und zwei Zungen. Dieſer Fall wird von
Fachleuten als eine ganz große Seltenheit bezeichnet. Das
wertvolle Muttertier mußte dabei geſchlachtet werden.

4

Eine Dampfmühle mit 1000 Zentnern Korn niedergebrannt
Beetzendorf (Altmark), 23. Okt. Jn der letzten Nacht

brannte die Dampfmühle des Mühlenbeſitzers Grothe hier
vollſtändig nieder. Die Feuerwehren bemühten ſich vergeb-
lich um die Löſchung. Der Schaden iſt ſehr groß. 1000
Zentner Getreide ſind mit verbrannt. Ueber die Entſtehungs-
urſache iſt nichts bekannt.

99

7

Schönebeck. Ein Schweinedieb. Bei dem Maurer
Biſchoff wurde hier ein frecher Diebſtahl ausgeführt.
Der aus der Fürſorgeanſtalt entwichene Zögling Hintze
drang des Nachts in den Schweineſtall Biſchoffs ein und
ſchlachtete darin ein Schwein ab. Durch die Wachſamkeit
des Hofhundes gelang es dem Beſitzer, den Dieb bei der
Tat feſtzunehmen. Nach einer tüchtigen Tracht Prügel wurde
er der Polizei übergeben.

Wanzleben. Fremdes Volk im Land! Zwei Polen
t len in einer Gaſtwirtſchaft in einem unbewachten Augen

lick einen anſehnlichen Geldbetrag aus der Ladenkaſſe. Erſt
näch ihrem Weggange wurde der Diebſtahl bemerkt, trotz
ſofort aufgenommener Verfolgung aber nichts mehr bei ihnen
gefunden. Auf Grund hinreichender Verdachtsmomente wurden
ſie dem Amtsgericht zugeführt.

Zobbenitz. Unglücksfall. Der Sohn des Dachdecker
meiſters Gadau, war bei der Reparatur des Molkerei
ſchornſteins beſchäftigt. Durch einen Fehltritt ſtürzte er plötz
lich ab und erlitt ſo ſchwere Verletzungen an Kopf und
Rückgrat, daß nun an ſeinem Aufkommen gezweifelt
werden muß.

Cetzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Außerordeniliche 5ihung des Pöſſerßundsrates,
Genf, 23. Okt. Heute um 9 Uhr vormittags lief im Völ-

kerbundsſekretariat eine telegraphiſche Note der bulgariſchen
Regierung ein, die auf Grund der Paragraphen 10 und 11
des Völkerbundspaktes um Jntervention des Völkerbunds-
rates in dem griechiſch- bulgariſchen Zwiſchenfall erſucht. Sir
Erie Drummond ſetzte ſich ſofort mit dem Vorſitzenden
des Völkerbundsrates, Briand, telephoniſch in Verbin
dung. Es wurde beſchloſſen, eine außerordentliche Ratsb
ſitzung für Montag, den 26. Oktober nachmittags 412 Uhr
nach Paris einzuberufen und alle Ratsmitglieder hierzu un
verzüglich einzuladen.

Die bulgariſche Note gibt eine eingehende Darſtellung
der am 19. Oktober um 3 Uhr nachmittags erfolgten Grenz-
verletzung bei Demir-Kapu durch die Griechen. Als Beweis
dafür, daß die Griechen die Schuld an dem Zwiſchenfall
tragen, weiſt die Note darauf hin, daß der erſte Tote auf
bulgariſchem Boden fiel.

Frunzöſiſch-paniſche Mißerfolge in Marokko.
London, 23. Okt. Nach den Meldungen, die hier aus

Marokko vorliegen, iſt die Lage der franzöſiſchen und der
ſpaniſchen Truppen trotz ihrer neuerlichen Teilerfolge durch
aus nicht ſicher. Am letzten Sonntag haben die Fran-
zoſen nicht weniger als vier vollzählige Batterien verloren. Dieſer Verluſt iſt die Folge eines ſcharfen Angriffes
der Riftruppen nahe der Verbindungsſtelle zwiſchen der
ſpaniſchen und franzöſiſchen Front. Mit Hilfe ſpaniſcher
Flieger konnten drei der Kanonen zurückerobert werden.
Die Rifleute warten offenſichtlich auf ſtürmiſches Wetter, wo
durch die Verbindung mit der See unterbrochen würde, ehe
ſie einen Angriff auf Alhucemas unternehmen. Die Anzah
der franzöſiſchen Truppen, die fich auf das Gebiet 20 bis
30 Meilen ſüdlich von Ajdir zurückgezogen haben, beträgt
etwa 18 000 Mann.

Söujriſcher Hilferuf an Amerikg,

Paris, 23. Okt. „Newyork Herald“ meldet aus Kairo,
eine ſyriſche Abordnung habe dem amerikaniſchen General-
konſul eine Petition überreicht, in der die Vereinigten
Staaten aufgefordert werden, Frankreich zur Einſtellung der
Feindſeligkeiten gegen Syrien zu veranlaſſen. Dieſelbe Ab-
ordnung überreichte den Vertretern der anderen Mächte
Proteſterklärungen gegen die Beſchießung der Stadt
Damaskus durch die Franzoſen. Die Franzoſen erwarten
in der nächſten Woche 10000 Mann zur Verſtärkung.

7 57 T z x n maBeienrode (Braunſchweig). Unglaubliche Roheit.
Ein land wirtſchaftlicher Arbeiter hatte einem Arbeitskollegen
von auswärts fünf Mark geliehen. Als er ihn um Rück-
zahlung bat, erwiderte der Schuldner: „Ja, komm nur,
ich werde es Dir gleich geben!“ Nichtsahnend leiſtete der
junge Mann dieſer Aufforderung Folge, verließ in der
Dunkelheit das Haus um das Geld in Empfang zu nehmen.
Da erhielt er plötzlich mit dem Zinken einer Egge einen
Schlag ins Geſicht, durch den ein Auge zerſtört wurde. Dieſer
furchtbaren Verletzung iſt der junge Mann dannerlegen. Der rohe Burſche, der auf ſo Weiſe
ein Menſchenleben zerſtört hat, iſt flüchtig.

Hersfeld- Ein Pfarrer tot gefahren. Auf derEiſenbahnſtrecke Hersfeld-Treyſa wurde der Pfarrer Kluge
aus Hattenbach von einem Perſonenzug tödlich überfahren.

der ver
in eine

frivole

Betrunkener Chauffeur. Jn
Nacht fuhr hier ein Perſonenkraftwagen

Gruppe Gleisarbeiter der Straßenbahn. Mehrere Arbeiter
wurden umgeriſſen. Der Arbeiter Falkenberg, der Vater
dreier Kinder iſt, ſtürzte ſo unglücklich, daß er bald darauf
verſtarb. Der Kraftwagenführer, der betrunken war,
wurde feſtgenommen.

Stettin.
gangenen

Wichtige deutſche Erfindung
in der bildtelegraphie,

Dorfüßrung por 5ktagtsſekretür Dr. Bredomw.

Staatsſekretär Dr. Bredow beſichtigte in Begleitung
techniſcher Sachverſtändiger des Reichspoſtminiſteriums und
des Telegraphentechniſchen Reichsamtes im Laboratorium der
Telefunken- Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie einen neuen
elektriſchen Lichtſteuerapparat, der beſonders in ſeiner
Anwendung für die Bildtelegraphie erhebliche Fort
ſchritte hinſichtlich Schnelligkeit und Güte der Ueber-
tragung von hand und druckſchriftlichen Dokumenten jeder Art
verſpricht. Jn einleitenden Worten wies Dr. Graf von
Areo auf die beſondere Bedeutung hin, die der neue, von
Dr. A. Karo lus in Leipzig erfundene Lichtſchreiber
für die Auswertung der hohen Uebertragungs-
ſchwierigkeiten beſitzt, die bei Verwendung kurzer
Wellen möglich ſind. Im Laufe der anſchließenden Vor
führung wurde die phyſikaliſche Grundlage der Erfindung
erläutert. Eine mit der Karolus- Zelle ausgeſtattete
nebertragunsapparatur ergab ein originaltreues Emp-
fangsbild in einer Zeitdauer, die für eine Fläche von
1 Ouadratzentimeter nur etwa 20 Sekunden entſpricht, was
jedoch keineswegs eine untere Grenze darſtellt.

Dr. Karolus ſelbſt hat ſich nach Amerika begeben, um
die Verſuche zwiſchen Amerika und Deutſchland in Zuſammen
arbeit mit der Telefunkengeſellſchaft aufzunehmen. Da neuer-
dings auch der Aufgabenkreis, den die Arbeit mit kurzen
Wellen geſtellt hat, aus der Empirie in wiſſenſchaftliche
Methodik übergeführt worden iſt, dürfen wir annehmen, daß
in Verbindung mit der Erfindung des Dr. Karolus die
deutſche Hochfrequenztechnik einer Entwicklung entgegengeht,
die Deutſchland einen Vorſprung vor den Arbeiten
der anderen Nationen ſichern dürfte. Man wird ſich
in der deutſchen wiſſenſchaftlichen Welt, und überall, wo
man an den Arbeiten unſerer Phyſiker und Jngenieure An-
teil nimmt, dieſes neuen Erfolges ein,s deutſchen Gelehrten
um ſo mehr freuen, als man in ihm ein ſicheres Anzeichen
dafür ſehen kann, daß die deutſche Wiſſenſchaft nun auch auf
dieſen Gebieten den Rückſchlag, der durch Krieg und Nach-
kriegszeit verurſacht war, vollkommen aufgeholt hat.
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Sonntag, den 25. Oktober. 1925 (20. 1. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für den Bund
deutſcher Jugendvereine.

Es predigen:
Dom. Vorm. 10 Uhr. Superint. Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Nachm. 5 Uhr. Paſtor Wuttke.

Donnerstag, abds. 28 Uhr: Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat. P. Wuttke.

Jungfrauen Verein d. Vaterl. Frauen Vereins
(Seffnerſtraße 1).

Sonntag, abends 8 Uhr Verſammlung.
Chriſtliche Gemeinſchaft (i. d. L.)

Herberge zur Heimat. Eingang Brauhausſtraße.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Bibelſtunde.
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Beilage zu Ar. 249 des Merſeburger Tageblattes
Freitag, den 23. Oktober 1925.

Im Jahre 1833 hat der Franzoſe Michelet in ſeiner
„Hiſtoire de France“ geſchrieben: „Die Elſäſſer ſind deutſch
ach Sprache und Lebensart.“ Jm Jahre 1910, bei der

Volkszählung, haben ſich 87,2 Prozent der ElſaßLothringerdeutſchen und nur 10,9 Prozent zur franzöſiſchen
Mutterſprache bekannt. Am 2. Dezember 1924 hat ein El
ſäſſer in der Pariſer Deputiertenkammer, ohne auf Wider
ſpruch zu ſtoßen, ausgerufen. „Die große Mehrheit von
ins verſteht kein franzöſiſch““ Alſo die Elſaß-Lot-
tinger ſind deutſch und in der großen Mehrzahl

ſeutſch geblieben bis auf den heutigen Tag.
Und das Land Elſaß-Lothringen? Von Frankreich iſt es

getrennt durch einen Wall von Bergen. Mit Deutſchland iſt
s verbunden durch den gemeinſamen Flußlauf. Daraus folgt:
Auf Deutſchland iſt das Land wirtſchaftlich angewieſen. Dem
hat die franzöſiſche Regierung nach der Beſetzung des Landes
Rechnung getragen. Sie hat die Zollgrenze noch 100 Jahre
lang auf der alten Stelle, auf dem Kamm der Vogeſen ge
laſſen. Als ſie dieſe ſpäter an den Rhein verlegte, trat ein
Rückgang der Wirtſchaft ein, der bis zum Jahre 871 ange
dauert hat. Heute verlangen die ElſaßLothringer nach einer
zollfreien Einfuhr ihrer Erzeugniſſe in Deutſchland.

Dann etwas anderes: Bei der Zerriſſenheit und Schwäche
Deutſchlands hat die Zugehörigkeit Elſaß-Lothringens zu
Frankreich 200 Jahre angedauert. Mit Frankreich hat das
Land alſo die Gemeinſchaft einer langen und bedeutungs-
vollen Geſchichte. Nach Frankreich haben ſich auch mannig-

fache Familienbande und kulturelle Beziehungen geknüpft.
Das hat doch wieder zu einer Eigenart, zum Bedürfnis
nach einem Sonderleben bei der deutſch gebliebenen Bevöl-

geführt. Aber das Bedürfnis nach einem Sonder-
leben findet keine Befriedigung in dem zentraliſtiſchen Frank-
reich, wohl aber im deutſchen Reich mit ſeinen ſelbſtändigen
Einzelländern. Und in der Tat, die Elſaß-Lothringer haben.

ſich in Deutſchland wohl gefühlt von dem Augenblick an,
in dem ſie den anderen Ländern gleichgeſtellt waren, ihre
eigene Verfaſſung, ihren eigenen Landtag erhalten hatten.

Als dann der belgiſche Geſandte in Paris ſeiner Re-
gierung berichten mußte: „Poineare, Millerand und Deleaſſe
treiben eine chauviniſtiſche Politik. Der Frieden Europas

iſt gefährdet,“ haben die Elſaß-Lothringer einheitlich und laut
den Ruf ertönen laſſen: „Wir wollen keinen Krieg. Wir
wollen nicht befreit ſein. Wir wollen die Annähe-
rung Frankreichs und Deutſchlands auf der Grundlage der
heutigen Grenzen.“ Unter dem Eindruck dieſes Rufs hat im

1913 der heutige Herausgeber der „Vietoire“ Guſtave
Herve geſchrieben: „Wenn den Elſaß-Lothringern die Au-
tonomie innerhalb des Deutſchen Reichs genügt, ſo müſſen
wir uns damit zufrieden geben. Wir brauchen nicht elſaß-
lothringiſcher zu ſein, als der Elſaß-Lothringer.“ Während
des Krieges, am 12. Juni 1917, hat dann noch Präſident
Dr. Ricklin den elſaß-lothringiſchen Landtag, unter lautem
Beifall auf allen Bänken des vollbeſetzten Hauſes, mit den
Worten geſchloſſen: „Was wir erſtreben, iſt das Pflegen und
Fördern unſerer kulturellen, wirtſchaftlichen und ſtaatsrecht-
lichen Zukunft unter Aufrechterhaltung unſerer berechtigten
Eigenart und in unlösbarer Zugehörigkeit zum
Deutſchen Reich.“

Wie war es nun möglich, daß die Franzoſen im folgen-
n Jahr in Elſaß-Lothringen mit Jubel emfangen ſind?

Der Jubel hat in erſter Linie dem Abſchluß des Krieges
gegolten. Sodann kam folgendes in Betracht: Die
in Deutſchland nach dem Zuſammenbruch zur Führung ge-
kommen ſind, glaubten, mit Selbſtbeſchuldigungen und Selbſt-
äußerungen könnten ſie die Sieger zur Milde ſtimmen, und liebe zu Mannſchaften aus Elſaß-Lothringen.

T S reren a r e h 3 aer r. o von Waffe M e e9 goréhere e 5 ſie an dem gleichen Tage von Olafs Mutter beglichenO t r h e 44 worden ſei.“J 9 r T Und ſonſ at ihn der Herr nichts geſagt?“ fragte
5 Signe.

Nachdr verboten I 4dachdruck verboten. „Er hat ihm allerlei Andeutungen gemacht. Aber es
48] Fortſetzung.

Joh werde n J f f„Jch werde zunächſt nach Genf fahren. Es
ja hoffentlich möglich ſein, eine Stellung in der
erlangen.“

wird mir
Schweiz zu

Elſaß-Lothringen.
Vom Senatspräſidenten a. D. Robert Schmölder.

Kreiſe, die

das erſte, was ſie nach dieſer Richtung unternommen haben,
war die Erklärung: „Eine elſaß-lothringiſche Frage darf
es für Deutſchland nicht mehr geben“, eine Erklärung, die
ſpäter, auf dem internationalen Sozialiſtenkongreß in Genf
vom Jahr 1920 noch einmal abgegeben worden iſt. So
ſahen ſich die Elſaß-Lothringer von Deu tſch-
land aufgegeben. Das Wiederfranzöſiſchwerden er-
ſchien ihnen als ihr unvermeidliches Los. Dies Los bot aber
einen in die Augen ſpringenden Vorteil.

Der Jubel war auch nur von kurzer Dauer. Jm Jahr
1913 hatte Guſtave Herve geſchrieben: ElſaßLothringen hat

unter deutſcher Herrſchaft einen ungeahnten Aufſchwung ge-
nommen. Nach der ſchematiſchen und nachläſſigen franzöſiſchen
Verwaltung erſchien die deutſche Verwaltung wie eine an
Jnitiative und Intelligenz wunderbare Fee, und am 13.
Februar 1919 mußte das Pariſer „Journal“ wieder den Be
richt eines nach dem Elſaß entſandten Mitarbeiters bringen,
der über die Unzulänglichkeiten der franzöſiſchen Verwal-
tung klagt und mit den Worten ſchließt: „Die Unzufrieden-
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Käme es heute zu einer Volksabſtimmung: für ein „Los
von Frankreich“, für eine völlige Autonomie würde ſich die
erdrückende Mehrheit entſcheiden.

Ber Wahrheit eine Gaſſe!
Von Dr. rer. pol. C. von Eickſtedt.

Auf Grund von nachgeprüften Buchführungsergebniſſen
von 150 Gütern Vorpommerns (Franzbuürg, Greifs
wald, Grimmen, Rügen) ergibt ſich bei einer Geſamtfläche
von 193830 Morgen eine Belaſtung an Wechſelſchulden
von 5 408 765 M., an Kontokorrentſchulden von 4208 251
Mark, das macht auf den Morgen berechnet eine Belaſtung
von 49,6 M., alſo von rund 50 Mark (die Be-
laſtung an alten n die aufzuwerten ſind, neuen
Hypotheken, Rentenbankgrundſchuld und kapitaliſierten Renten
iſt hierbei nicht in Anſatz gebracht!)) Doch weiter: An
Zinſen ſind 1163 230 Mark, an ſozialen Laſten
155.454 M., an Steuern 973611 M. aufzubringen, d. h.
auf den Morgen berechnet 13,37 M., alſo mehr, als je zu
Zeiten der Zwangswirtſchaft als Umlage erhoben wurde.

Worin die Laſten im einzelnen beſtehen, und wie
ſie ſich im Verhältnis zur Vorkriegszeit verändert haben,
möge an einem beliebig herausgegriffenen Betriebe erläutert
werden, wobei bemerkt wird, daß es ſich um keinen Aus
nahmefall handelt, vielmehr die aus allen Kreiſen derheit wächſt mit jeden Tag. Man ſtellt Vergleiche mit der

Vergangenheit an, die für uns recht unvorteilhaft gus-
fallen.

Was dann noch kam, war ſchlimmer. Ludwig XIV hat ſich
wegen ſeines elſäſſiſchen Beſitzes einen deutſchen Fürſten
genannt und Anſprüche auf ſeine Kandidatur für den deut-
ſchen Kaiſerthron erhoben. Deshalb hat er die Jnſtruktion
hinterlaſſen: „An elſäſſiſchen Dingen nicht rühren“, und die
Jnſtruktion hat man bis zum Jahr 1871 beachtet. Heute ſteht
an ihrer Stelle der Befehl zu einer rückſichtsloſen und be-
ſchleunigten Aſſimilierung, und nun tobt der Vernichtungs-
kampf der franzöſiſchen Regierung gegen jede Eigenart, gegen
jedes Sonderleben der Elſaß-Lothringer, vor allem gegen die
deutſche Mutterſprache. Jn tiefſter Erbitterung ſchreibt der
evangeliſch-lutheriſche „Friedensbote“: „Was den Negern in
den Kolonien recht iſt, muß uns im Elſaß billig ſein. Wo
deutſch gepredigt wird, muß auch erlaubt ſein, den Religions-
unterricht in deutſcher Sprache zu erteilen“ und die katho-
liſche „Heimat“: „Seit ſechs Jahren iſt das elſäſſiſche Volk
von Enttäuſchung zu Enttäuſchung gewandert. Die am meiſten
erwartet hatten, ſind die Erbitterſten unter uns.“

Erbittert iſt man auch in Frankreich gegen die den
Aſſimilierungsprozeß Widerſtrebenden und ſich damit als
„Boches“ Dokumentierenden. Das tritt gelegentlich grell in
die Erſcheinung: Am vorigen Jahr, als die Einführung der
franzöſiſchen Larer. „eſetze in Elſaß-Lothringen betrieben wurde
und der Widerſtand ein beſonders heftiger war, ſchrieb der,
dem damaligen Miniſterpräſidenten Herriot naheſtehende
Populaire de Nantes“ der Elſäſſer „Kurier“, heute das

geleſenſte Blatt im Elſaß darüber am 22. September 1924:
„Man veranſtaltete dort ein Plebiszit. Spricht ſich bei ihm
die Mehrheit gegen die Geſetze aus, ſo ſchlage man Deutſ
land vor, das Elſaß im Austauſch gegen einige Milliarder
zurückzunehmen Der Elſäſſer Ley, der im Jahre 1919
vor Friedensſchluß, alſo deutſcher Staatsangehöriger, für
eine Volksabſtimmung in Elſaß-Lothringen agitiert hat und
deshalb völlig zu Unrecht von einem franzöſiſchen Gericht
auf Grund des Art. 89 und 90 eode penal zu 7 Jahren
Detention verurteilt wurde, iſt, weil ſeine Landleute ge-

eintraten, als Einziger von der unter Herriot ver-
l fügten Amneſtie aller politiſcher Verbrecher ausgeſchloſſen
r den (vergl. Elſäſſer Kurier vom 19. Auguſt 1925).
Heute greift man bei der Auffüllung der Regimenter, die für

den unbeliebten Krieg gegen die Rifleute beſtimmt ſind der
ſich wenigſtens überall geltend mit Vo

ſchloſſen

R

Argwohn macht

iſt wohl gelungen, dieſen Bemerkungen eine harmloſe Deutung
zu geben. Der junge Jngenieur kam natürlich, um mich
um einen Rat zu bitten. Und ich habe ihm geſagt, daß
er nichts anderes zu tun habe, als ſeine Schuld gegen Frau

„Wenn es nicht gleich gelingen ſollte, ſo wäre das Torildſon ſobald als möglich zu begleichen und ſich bei ihr
Unglück ja auch nicht gar ſo groß,“ ſagte Holt.“ „Und zu bedanken.“
über den Ort verſtändigen wir uns noch nicht wahr?“ „Wenn nur Mama überzeugt werden könnte, daß dieSie reichten ſich die Hände zu feſtem Druck, und ſie Leute keine Schuld an der ganzen Sache haben!“
ſahen ſich gerade in die Augen dabei. Noch heller leuchtete „Sie iſt davon überzeugt. Jch habe es Olaf auf die
n a nene p e a. ſie gemacht, Seele gebunden, daß dies ſeine vornehmſte Pflicht ſei. Und

Du Tlaren r ung ghte angekündigt hatte! er hat vorhin einen Augenblick zu mir hereingeſehen, um
Da klang draußen vom Flur her ein Lachen an ihr mir ſtrahlend mitzuteilen, daß ſeine Mutter Rudolf Lan-

hr, das ſie gut zu kennen meinte.
„Jſt Olaf denn noch immer

lange bei den Leuten treiben?“
Die beiden Männer lächelten. Und Erik Torildſon ſagte:

„Er iſt ſehr viel und ſehr lange hier geweſen gewiß
nicht meinetwegen Signe! Du haſt ja die kleine
Suſi geſehen. Und Heute mögen ſie wohl viel mit-
einander zu beſprechen haben. Den braven Leuten iſt ein
Glück widerfahren, das ihnen wahrhaftig zu gönnen iſt.“
In knapppen Worten erzählte er Rudolfs Lanzingers

Geſchichte. Signe hatte ſie ja wohl zum größten Teil ſchon
von Olaf erfahren, der ſich am geſtrigen Tage alles vom
Herzen geſprochen hatte, was dieſes leicht bewegte Herz be-
drückte. Aber Erik Torildſon wußte noch etwas mehr zu
erzählen als ſein Sohn.

Die guten Leute waren in den letzten Tagen in heller
Verzweiflung,“ ſchloß er ſeinen Bericht. „Sie begriffen
überhaupt nicht mehr, was eigentlich vorging. Geſtern abend
hat der Sohn die Mitteilung bekommen, daß ihm der Auf-
trag zuteil geworden ſei. Jch bin ja erſt am Abend wieder
nach Haus gekommen, und von dem Trubel, den die Glücks-
botſchaft hervorgerufen haben muß, habe ich nichts geſehen

denn als Rudolf Lanzinger am ſpäten Abend noch bei
mir anklopfte, kam er in großer Beſtürzung. Er ſei ſofort
a er Herrn Wallgauer gefahren, um ihm mitzuteilen,

ß die Schuld in den nächſten Tagen beglichen würde. Und
er habe da zu ſeiner großen Ueberraſchung gehört, daß

Und betroffen ſagte ſie:

hier kann er ſoM 2u

zingers Beſuch freundlich aufnehmen- würde. Da iſt es
wohl zu verſtehen, daß ſie ſich allerlei drinnen zu ſagen
haben.“

Dann mußten ſich die Verlobten wohl zum Aufbruch
rüſten. Sie wollten ja noch an dieſem Abend die Reiſe
nach Schweden antreten die Fahrt ins Glück. Und es
wurde kein wortreicher Abſchied kein Abſchied, der die
Herzen allzu ſchwer machte. Konnten ſie ſich doch jenes
Wort ſagen, in dem alle Hoffnung liegt, jenes frohe und

Wort: „Auf ein glückliches Wiederſehen!“zuverſichtliche

der Tat hoch hergegangen bei den Lanzingers.
in ſeiner überſchäumender Freude darauf be-Es war in

Rudolf hatte
ſtanden, daß ihr Glück angemeſſen, gefeiert würde. Und
wenn es auch nur eine beſcheidene Marke mit verdächtig
ſchönem Etikett war, von der er einige Flaſchen in der
nächſten Weinhandlung erſtanden hatte den jungen
Kehlen mundete er wie eitel Nektar. Frau Lanzinger hatte
in der richtigen Erkenntnis, daß zwiſchen fünfzig und
zwanzig der Magen beim Feiern nicht zu kurz kommen
dürfe, die Speiſekammer unbarmherziger geplündert, als ein
witternder Feind. Und die Zimmer mit den ausgeblaßten
Tapeten und altersdunkeln Decken hatten in Jahren nicht ſo
viel Glück und ſo viel jubelnde Freude geſehen wie in
dieſen Morgenſtunden.

Dann hatte ſich Rudolf Lanzinger auf den Weg gemacht
gab es doch ſo viel zu tun für ihn in dieſen Tagen,

Provinz Pommern vorliegenden Unterlagen dasſelbe be-
drohliche Bild ergeben. Gut L. hatte 1913/14 zu zahlen
an Krankenkaſſenbeiträgen 2901,36 M., heute

18046,89 M., Jnvalidenverſicherung 2217 M., heute
5195,22 M. (das neue Geſetz über Ausbau der Ange
ſtellten- und Jnvalidenverſicherung uſw. vom 28. Juli 1925“
bringt noch eine Erhöhung von ungefähr 40 Prozent),
unfallberufsgenoſſenſchaft 590 M., heute 1351
Mark (nach dem „2. Geſetz über Aenderungen in der Unfall-
verſicherung vom 14. Juli 1925“ iſt mit einer gewaltigen
Erhöhung zu rechnen), an Steuern: Gut x (Größe 1500
Hektar) 1913/14: 8600, 1924/25: 32 800 M. Die Kirchen-,
Schul- und Armenlaſten haben ſich um das Vier- bis Fünf-
fache erhöht.

Auf das Mißverhältnis der Preiſe für Betriebsmittel
und der Preiſe der Produkte, das immer noch beſteht, ſoll
hier nicht näher eingegangen werden. Auch dieſes wirkt ſich
naturgemäß als eine höhere Belaſtung aus. Setzen hier
nicht bald Erleichterungen ein, ſo wird die zwangsläufige
Folge die ſein, daß die einzelnen Wirtſchaften z um exten-
ſiven Betrieb gezwungen werden, wenn ſich die

Scholle halten wollen. Wir be-
trachten dieſen Weg als ein volkswirtſchaftliches und ſo-
ziales Unglück, aber wir dürfen uns den harten Tatſachen
nicht verſchließen, denn es liegt doch auf der Hand, wenn
Zinſen, Steuern und ſonſtige Laſten das Betriebskapital

überhaupt auf ihrer

reſtlos aufzehren und jede Rentenbildung verhin-
dern, daß es dann völlig ausgeſchloſſen iſt, nicht nur wie

im vorigen Jahre etwa für 500 Millionen Mark mehr Kunſt-
jdünger anzuwenden als früher, ſondern überhaupt Kunſt-
dünger zu beſchaffen. Dasſelbe gilt für die Beſchaffung von
Maſchinen, Geräten, Futtermitteln uſw. Welche Wirkung das
auf die Jnduſtrie haben muß, braucht hier nicht ausgeführt
zu werden. Hiermit gleitet die Landwirtſchaft in den Exten-
ſivierungsprozeß hinein, das weitere folgt zwangsläufi g!
Entlaſſungen von Arbeitern und der unermeßliche Schaden,

den unſere Volkswirtſchaft durch weitere Verſchlechterung der
Handelsbilanz infolge notwendig werdender erhöhter Ein-
fuhr zum Ausgleich des Ausfalls an deutſcher Agrarpro-
duktion erleidet. Es iſt erſchütternd, zu hören und zu leſen,
wie weite Volkskreiſe ſich dem Ernſt der Lage der deutſchen
Landwirtſchaft verſchließen, ja jede Maßnahme von Regie-
rungsſeite, der Landwirtſchaft irgendwie zu helfen, mit Ge-
häſſigkeit und Angriff begleiten, jede ſachliche Aufklärung
ablehnen und ſo eine Geſundung der deutſchen Wirtſchaft er-
ſchweren, wenn nicht verhindern. Wenn es nicht gelingen
ſollte,, hier Wandel zu ſchaffen, dann werden ſie die erſter
ſein, die den Zuſammenbruch fühlen werden. Dann iſt ihnen
nicht mehr zu helfen. Die Wahrheit iſt hart, bitter und unbe-
quem. Trotzdem ſollte heute jeder verſuchen, der Wahrheit
eine Gaſſe zu bahnen und nur ihr zu dienen.

die Stunden des Feierns nicht über Gebühr in die5 9 ddaß er
n änge ziehen durfte und Frau Lanzinger war in die
Küchenregion verſchwunden. Olaf und Suſi ſaßen ſich allein
gegenüber. Seltſamerweiſe aber war in dem gleichen
Moment auch die Luſtigkeit und die überſchwengliche Aus-
gelaſſenheit, die ſie bisher gezeigt hatten, ganz und gar
verſchwunden. Jhre Wangen brannten heiß vom Wein
und von der Freude, aber es ſchien, als fänden ſie mit
einemmal nicht ein Wort mehr, das ſie ſich hätten ſagen
können. Sie ſahen ſchweigſam vor ſich nieder, und es war
wohl 10 Minuten lang nichts anderes hörbar als das haſtig
geſchäftige Ticken der Schwarzwälder Uhr, deren Pendel in
denkbar größter Eile hin und wider ſtrebte. Dann aber
geſchah es, daß ein allzu vorwitziger Sonnenſtrahl ſich um
die Mauerecke ſtahl und Suſis Blondhaar flimmernd auf-
leuchten ließ. Zugleich raſſelte es drinnen im Uhrkaſten
und „Kuckuck Kuckuck“ klang es durch das Zimmer. Da
war es, als wäre der Frühling ſelbſt hereingekommen, als
lachte und kicherte der Frühling mit einem Male aus allen
Ecken und Winkeln. Selig und beklommen war es den
beiden jungen Menſchenkindern zu Mute. Gleichzeitig
hoben ſich ihre Blicke und in tiefem Staunen, als offen
barte ſich in ihren Herzen ein Wunder, das die Seelen noch
nicht zu faſſen vermochte, verloren ſich ihre Blicke ineinander.

Dann ſagte Olof ſtotternd und leiſe:
„Jch habe meiner Mutter von Jhnen erzählt. Und

meine Mutter möchte Sie recht gern kennen lernen. Würden
Sie ſie wohl beſuchen? Suſi?“

„Ja mein ich glaub', ich tät mich zu Tod fürchten!“
Jn tiefſtem Schrecken hatte ſie das geſagt. Und er ſtand

in ſeiner Beſtürzung auf.
„Ja, weshalb denn?

Mutter fürchten
„Jch bin ja ſo ein dummes Ding

Jhre Frau Mutter, wenn ich ſo daherred
„Wie können Sie ſo etwas ſagen, Suſi! Sie Sie
Sie ſind ja doch die Beſte und die Schönſte

und und tDer Rheinwein und der Frühling! Sie machen Helden
aus den ſchüchternſten Jünglingen oder iſt es keine
Heldentat, die Scheu eines raſend klopfenden Herzens zu
bezwingen? Jſt es keine Heldentat, einen ſpröden jungen
Mund zu küſſen? Jn Olaf jauchzte es ſieghaft froh, als

Wie können Sie ſich vor meiner

g'rad lachen müßt

habe er nun die Welt bezwungen. Und vor ihnen lag das



Pathologiſches aus der Tſchechoſlowakei.

Uns wird aus Nordböhmen ein Flugblatt überſandt, das
aus Anlaß des Geburtstages des Präſidenten Maſaryk
im September ds. Js. in den deutſſchen Schulen Nord
böhmens im Auftrage der Unterrichtsverwaltung verteilt
wurde.

Jntereſſant iſt es zunächſt, aus dem Flugblatte zu er
ſehen, daß die Tſchechen, wenn ſie ihre antideutſchen Propa
ganda treiben und die Deutſchen an ihren nationaliſtiſchen
Wagen ſpannen wollen, ſehr gut Deutſch verſtehen. Das von
Prag nicht etwa Praha! verbreitete Flugblatt iſt nicht
zweiſprachig geſchieben, ſondern nur in deutſcher Sprache;
ſogar einen Stempelaufdruck in deutſcher Sprache weiſt es
auf: „An die Schulleiter!“ Die erſte Seite des Flugblattes
heißt da u. a.: „Maſaryk ließ ſich ſtets von dem Gedanken
der zweiten Seite iſt zunächſt folgender Ausſpruch Maſaryks
verzeichnet: „Die Selbſtändigkeit erhält und errettet kein
Volk, das Volk muß ſich die Selbſtändigkeit erhalten uns
retten Sittlichkeit und Bildung. Auch die politiſche Selb
ſtändigkeit iſt nur ein Mittel zum wahren Leben des Volkes.

wir verloren ſie, als wir aufhörten, als Volk ſittlich zu
leben,“ Darunter iſt das Geburtshaus Maſaryks abgebildet.

Dann wird in ſchwülſtigen Worten von den Ruhmestaten
des tſchechiſchen Volkes und ſeines Präſidenten erzählt. Es
heißt da u. a.: „Maſaryk leiß ſich ſtets von dem Gedanken
des Sieges der Gerechtigkeit leiten. Dieſer Gedanke leitete
ihn auch, als die Kanonen des Weltkrieges zu donnern be
gannen. Er durchwanderte Europa, Aſien, Amerika,
ſcharte neue Kämpfer für Rechtlichkeit und Demokratie um
ſich, und indem er heldenhaft an ihre Spitze trat, überzeugte
er die Staatsmänner und die öffentliche Meinung der Welt,
daß in Europa der Friede ſolange nicht einziehen werde, als
in den weiten Gebieten an der Elbe, in Mähren und an der
Dona nicht die Gerechtigkeit herrſche und alle Völker
(bloß die Deutſchen nicht! D. Red.) ſelbſt ihre Geſchicke leiten
werden.“ Kecker kann bald nicht gelogen und
geſchwindelt werden, als es hier geſchieht.

Jn dem Flugblatte geht es dann in ähnlichem Tone weiter
und es heißt: „Als der Krieg ausgetobt hatte und in Paris
die Friedenskonferenz zuſammentrat, gab ſie Maſaryk recht.
Jm Intereſſe der Demokratie und des Friedens erkannte ſie
den ſelbſtändigen tſchechoſlowakiſchen Staat an und gab ihm
unzerſtörbare (7 Grenzen. Wir Deutſchen wiſſen das beſſer,
wir wiſſen, daß die ſogenannte Friedenskonferenz ſich um
Gerechtigkeit und wahre Demokratie den Teufel gekümmert
hat. Den Franzoſen, Tſchechen uſw. kam es nur darauf an,
das verhaßte Deutſchtum zu treffen und es womöglich für
immer unſchädlich zu machen.

„Ja: Wahrheit, Recht, Gerechtigkeit ſind die Erbauer
unſerer Rupublik! Sie waren es, die auch ihre Verfaſſung
errichtet haben, die den Bürgern aller Nationalitäten und
Konfeſſionen, Männern wie Frauen, vor dem Angeſicht der
ganzen Welt die gleichen Rechte verbürgten.“ Die Su
detendeutſchen würden, wenn ſie dürften, hierzu wohl nichts
unders zu ſagen haben als: Unerhörter Schwindel!
Dann heißt es weiter: „Und noch mehr: Maſaryk hat der

Welt für ſein ſchönes und befreites Vaterland auch ein
großes Verſprechen geleiſtet. Daß die tſchechoſlowakiſche Re
publik wirklich das Herz des neuen Europas ſein will. Daß
er ſo den Weg zum Frieden, den Weg des Rechts und der
Gerechtigkeit gegen Menſchen und Völker „den Weg der
Arbeit, der brüderlichen Liebe zwiſchen Menſchen und Völ-
kern weiſen will. Präſident Maſaryk hat der Welt verſprochen,
daß die tſchechoſlowakiſche Republik ihr ein Beiſpiel geben
wolle.“ Verſprechungen ſind bekanntlich wohlfeil wie Brom-

beeren. Bis jetzt hat man noch nichts von der Erfüllung
dieſer Verſprechungen verſpürt. Ein Beiſpiel hat die
tſchechoſlowakiſche Republik allerdings der Welt gegeben, aber
kein nachahmungswertes.

Das Pampyhlet ſchließt: „Liebe Kinder! Laßt Euch heute
vom Vater Maſaryk, von Eurem erſren Präſidenten, viel,
recht viel erzählen. Sprecht ſelbſt miteinander von ihm!
Von ſeinem gewaltigen Wirken! Von ſeinem großen Mute
(als er dem Kanonendonner aus dem Wege ging! D. Red.).
Von ſeinem ruhmvollen Heldenwerk (für dieſes „Helden-
werk“ hat man hierzulande auch eine andere Bezeichnung. D.
Red.). Von ſeinem Edelmute, von ſeiner Einfachkeit. Von
ſeiner Gerechtigkeit. Von ſeinen 75 Jahren voller Arbeit,
Entbehrungen, Weisheit, Beſcheidenheit (andernfalls hätte er
ein ſolches Flugblatt nicht verbreiten laſſen. D. Red.), Wahr
heitsliebe und kühnen Mut. (Daß der „kühne Mut“ wiederholt
betont wird, iſt ſehr notwendig. D. Red.). Heute iſt der
große Tag des Friedens und der Liebe. Ueber der Prager
Burg flattert fröhlich die weiß, rot und blaue Flagge Eures
Präſidenten Thomas Garrigue Maſaryk, des erſten Bürgers
der Republik! eines großen Mannes, eines gerechten Men-
ſchen. Kinder der tſchechoſlowakiſchen Republik! Grüßt Euren
Präſidenten!

Einen ſolchen Wiſch wagt man in Tſchechien den Kindern
deutſcher Eltern auf amtlichen Wege in die Hände zu
ſpielen! Worüber ſoll man ſtaunen: über die Dreiſtigkeit
oder die Naivität? Entſpricht ein ſolches Vorgehen den
Verſprechungen Maſaryks und glauben die Tſchechen wirk
lich, die Sudetendeutſchen ſeien ſo beſchränkt, daß ſie dieſen
hahnebüchenen Bären ſich aufbinden ließen und nicht
vielmehr ihre Kinder aufklären würden über Volks-
betrug und verſuchte Geſchichtsfälſchung? Denn et-
was anderes ſtellt das Flugblatt, das den deutſchen Kindern
übergeben wurde, nicht dar.

Iſt wirkliche Prohibition möglich?

Von Franz Marquardt,
wirtſchaftlicher Leiter der „New Yorker Staatszeitung.“

Die Vereinigten Staaten ſind jetzt ſeit mehr als 5 Jahren
offiziell trocken gelegt und daher ſollte ſich jetzt ein Ueberblick
über das Erreichte und das zu Erwartende als lehrreich er
weiſen, in dem man die Frage beantwortet: „Jſt wirkliche
Prohibition überhaupt möglich?“ Bekanntlich verbietet der
18. Zuſatz zur Bundesverfaſſung die Herſtellung und den
Verkauf berauſchender Getränke abſolut. Wie hat ſich das nun
in der Praxis ausgewirkt?

Die erſte Folge des Geſetzes war, daß jeder Liebhaber eines
guten Tropfens ſich vorbereitenderweiſe nach ſeinen Mitteln
einen mehr oder minder großen Vorrat geiſtiger Getränke an-
legte. Und da das am wenigſten alkoholiſche Bier ſich nicht
hält, beſtand der größte Teil der Vorräte neben Wein aus
Schnaps. Lange hielt dieſe gute alte Ware natürlich nicht vor.
Jn den Wirtſchaften, die übrigens zum größten Teil ihre
Türen ganz geſchloſſen hatten, war zunächſt tatſächlich nichts

bis ſich die Kenntnis des Deſtillierens, des Kelterns und

lernbegierige Menge ausgebreitet hatte. Gerade dieſe Phaſe
der Prohibition iſt aber wichtiger, als die mehr in den
Vordergrund der Oeffentlichkeit getretene des geſchäftsmäßigen
Alkoholvertriebes. Jm folgenden ſoll auseinandergeſetzt wer-
den, wie ſich der Einzelne geholfen hat.

Am einfachſten war natürlich an ſich die Herſtellung

Leben in eitel Licht vor den beiden, denen ſich das ſüße
Wunder offenbart hatte das herrliche Frühlingswunder
der erſten Liebe.

28. Kapitel.
Dieſelbe Frühlingsſonne, die den ſchmucken Dampfer ver

ſchwenderiſch mit Licht überſchüttete, deſſen Schrauben ſoeben
das Waſſer des Stralſunder Hafens aufzuwirbeln begannen

dieſelbe Frühlingsſonne füllte mit ſommerwarmer Helle
auch das Münchner Hotelzimmer, in dem Frau Maria
Torildſon ſaß. Aber ſie weckte keinen Abglanz in den
ſchönen ernſten Augen, ſie rief keine Heiterkeit und keinen
Schimmer von Freude hervor, auf dem marmorbleichen Ge-
ſicht. Frau Maria ſchrieb. Sie ſchrieb in ſicheren und
feſten Schriftzügen, und nicht einmal hob ſich ihr Blick von
dem Blatt, das Zeile um Zeile füllte.

Es ſcheint ſich alſo auch an mir das Wort zu
erfüllen, daß die ſtarken Menſchen zur Einſamkeit ver-
urteilt ſind.

Sie werden durch Jhren Neffen wahrſ cheinlich ein
gehender über die tatſächlichen Vorgänge unterrichtet ſein,
als ich brieflich zu tun vermag. Nur wiſſen Sie es jeden
falls noch nicht, daß meine Tochter ſich mit Axel Holt ver
lobt hat. Sie ſind bei mir geweſen nicht gerade um
mich um mein Einverſtändnis zu befragen, ſondern um
mir mitzuteilen, daß ſie am Abend nach Schweden fahren
würden. Jns Jemtland hinauf, wo die Eltern des Herrn
Holt leben. Und ich habe mir wengiſtens ſo viel Lebens-
klugheit errungen, ihnen meinen Segen nicht vorzuent-
halten. Meine Tochter habe ich verloren, und ich weiß
es, daß mir auch der Sohn eines Tages entgleiten wird.
Jch kann nicht bereuen, was ich getan habe und ich bin
zu alt geworden, als daß ich den Wunſch haben könnte, ein
anderer Menſch zu ſein. Jch bin den Weg gegangen, der
mir als der rechte erſchien. Aber ich muß mich wohl da-
mit abfinden, daß die Kinder die größere Schuld bei mir
ſehen. Daß ich die Kinder verliere, für die ich den Kampf
doch auf mich genommen habe.

Aber doch nicht für die Kinder allein. Jhnen, mein
Freund, der Sie ein wenig Verſtehen auch für mich haben
werden, kann ich es bekennen. Auch für mich tat ich es.
Jch wollte mir die Freiheit erringen, ich wollte ohne Zwang
und Feſſeln mir mein Leben aufbauen, wie es mir recht
erſchien. Jch habe in meinem Leben nichts höher ſchätzen
können als die Freiheit und nichts inbrünſtiger gehaßt als
den Zwang. Und wenn Freiheit gleichbedeutend iſt mit
Einſamkeit: ſo werde ich nun lernen müſſen, die Einſamkeit
zu tragen.

Sie werden mir nicht zürnen, mein Freund. Es iſt ja
doch ein langer Weg, den wir miteinander gegangen ſind.
Und nun ſich unſere Wege ſcheiden, wird es nicht in Zorn und
nicht in Groll geſchehen. Das wenigſtens wollen wir uns
retten in die Einſamkeit: ein Verſtehen, das es uns ge
ſtattet, der Erinnerung froh zu werden.

Jhre Maria Torildſon.“

ioelhe: ruft
Zur Aufführung im Theaterverein.

Wieder einmal haben wir allen Grund, dem
Theaterverein Dank zu wiſſen für eine wirkliche Kultur-
tat. Gilt ſie doch der Ur-aufführung von Goethes Ur-
fauſt in unſerer Stadt! Denn mit dieſem Werke lernen wir
eine Schöpfung kennen, die am unmittelbarſten uns Kunde
gibt vom jungen Dichter, der eben über die erſten Stürme
des Lebens hinweg iſt und im Strom der Welt ſich zum
Charakter zu formen beginnt.

Lange war das Werk ganz verſchollen, bis Erich Schmidt,
der große Berliner Literaturforſcher, im Jahre 1887 im
Nachlaſſe des Großneffen der rürmlichſt bekannten Weimarer
Hofdame Luiſe von Göchhauſen den „Urfauſt“ fand, eine
Abſchrift der erſten von Goethe über dieſen Stoff verfaßten
Dichtung. Gerade in den 70er Jahren des 18. Jahrhunderts
waren mancherlei groß angelegte Werke begonnen, auch im
Entwurf vollendet worden, doch allzu groß angelegt, als
daß ſie je zum Abſchluß gekommen wären, ſo ein „Mahomet“,
ein „Prometheus“; doch nahm nur der „Fauſt“ greifbare
Formen an, die Dichtung, die im rein Menſchlichen wur-
zelnd ſich bis zu himmliſchen Höhen erhob, beſchwingt von den
ſieghaften Flügelſchlägen der ringenden Menſchenſeele, die
aber auch in den ſatansumnachteten Szenen der Gretchen-
tragödie hinabtauchte bis zu dem allzu Menſchlichen ſchuld-
hafter Schwäche; führt ſie doch, um mit dem viel ſpäter
geſchriebenen „Vorſpiel“ zu reden: „vom Himmel durch die
Welt zur Hölle.“

Die Tragödie erſchien etwa 1775, alſo in dem Jahre,
in dem der Dichter die Rieſenarbeit an dem ſpröden Stoffe,
der ihn immer wieder in ſeinen Bann zog, wohl für ein
Dutzend Jahre aus der Hand legte. Schon damit wird ge
kennzeichnet, daß dieſe loſe Szenenfolge einen Abſchnitt be-
deutete. Hören wir, wie der fromme Keſtner über den
Goethe jener Tage urteilt: „Er geht nicht in die Kirche,
auch nicht zum Abendmahl, betet auch ſelten. Denn, ſagt
er, ich bin dazu nicht genug Lügner. Er ſtrebt nach Wahr-
heit, hält jedoch mehr von Gefühl als von ihrer Demon-
ſtration.“ Dies Gemiſch einer werdenden Perſönlichkeit bringt
uns den etwa 25jährigen Dichter menſchlich nahe, halb
zagender Jüngling. Daher auch das unſtete Ringen nach
einer dichteriſchen Form, die ihm genügte. Der „Werther“
wird Proſaroman, die erſten dramatiſchen Verſuche, die er
noch im tänzelnden Alexandriner geſchrieben hatte, be
friedigen ihn nicht; der „Götz“ lebt ſich in der ungezügelten
Sprache der aufbegehrenden Jugend aus. Und erſt das zu
fällige Bekanntwerden mit Hans Sachſens ſchlichten Ver

lin gibt ihm den rechten Ton für die große Menſchheits-

rührigen

ichtung. Er kann alles das geſtalten und zu warmem Leben
erwecken, was in dem Geſtammel des biederen Schuſters un
vollendet bleiben mußte. Nicht nur der volkstümliche Knittel
vers in Reimen gab den Hintergrund, auch eine ſtarke alter
tümelnde Sprache wurde geſchaffen.Ende.

von Wein, weil dieſe Millionen von ausgewanderten S
deutſchen, Jtalienern und Griechen uſw. bekannt iſt, gabe
zunächſt fehlte es an Fäſſern, Flaſchen und Trauben, um
daher kam der Weinbetrieb nur langſam in Gang. G
wurden alle möglichen Früchte zur Weinbereitung ver
wandt: Fliederbeeren, Pfirſiche, ſogar Löwenzahp
blüten, die ein vorzügliches Getränk liefern, hauptſächlig
aber Aepfel, die es in unglaublichen Quantitäten im Oſt
und Weſten gibt und die vorher zum größten Teil verfaultey
weil der Transport ſich nicht lohnte. Tatſächlich kann doch de
Erwerb irgend eines der erwähnten Beſtandteile eine
richtiggehenden Kelterei inkluſive Preſſe geſetzlich nicht gy
verboten werden. Alſo lag keine Möglichkeit vor, den Vier
brauch von Wein zu verhindern. Jnzwiſchen hat das ober
Bundesgericht offiziell entſchieden, daß jeder berechtigt
Fruchtwein herzuſtellen, ganz gleich von welchem Alblkohol
gehalt.

Der Herſtellung von Bier im Heim bot natürlich ſeht
viel größere Schwierigkeiten, denn die Kunſt des Braue

„echtes“ zu haben, und es kann geſagt werden, daß die Ver
einigten Staaten etwa 6 Monate lang ziemlich trocken lagen

des Brauens allmählich von den wenig Wiſſenden auf die

iſt nicht ſo leicht erlernt. Jn den meiſten Fällen waren di
erſten Verſuche völlige Fehlſchläge, aber die enorme Zahſ
der Läden, welche heute Hopfen, Malz, Malzſyrup und ande
Jngredenzien verkaufen, iſt eine enorme. Man darf dah
füglich annehmen, daß es jetzt zahlreiche Leute gibt, welche di
Braukunſt gemeiſtert haben. Natürlich gehört, wie beim Wein
machen, ein Keller dazu. Aber es iſt eine merkwürdige Ta,
ſache, daß die Nachfrage nach neuen kleinen Eigenhäuſeny
in New York eine viel größere iſt, als nach Wohnungen i
Vielfamilienhäuſern. Während vor der Prohibition allg,
mein das der Hausfrau weniger Arbeit machende Vie
familienhaus bevorzugt wurde, ſuchen jetzt mehr Familie
in Ein- und Zweifamilienhäuſern Unterkunft als ſeit lange
Jahren.

Für diejenigen, welche über keine Keller verfügen, wu
natürlich die einzige Möglichkeit das Deſtillieren von Schnap
was mit kleinen Waſſerdeſtillierapparaten ohne viel Gerug
verbreitung, welche die Prozedur verraten könnte, auch i
den Vielfamilienhaus- Wohnungen vorgenommen werden kan
Eine Möglichkeit, dieſes heimliche Brennen zu verhindern, be
ſteht natürlich nicht, denn derſelbe Apparat, welcher zum er
laubten Waſſerdeſtillieren benutzt wird, kann natürlich aus
bei dem unerlaubten Schnapsdeſtillieren Verwendung finde

Jn den vorhergehenden Ausführungen iſt auf die heuh
ganz allgemeine geſchäftliche Ausbeutung des Alkoholhande
aus dem Grunde garnicht eingegangen worden, weil ledie
lich der Beweis erbracht werden ſollte, daß jeder einzeln
es in der Hand hat, ſich ſelber jede Quantität Alkohol
verſchaffen, ohne daß das Geſetz ihm etwas anhaben kan
ſolange er ausſchließlich für eigenen Bedarf und nicht zu
Verkauf hergeſtellt iſt. Aus dieſem Grunde allein iſt dah
eine wirkliche Trockenlegung durch geſetzliches Verbot aus
geſchloſſen, außer man will auch eine der letzten Errungen
ſchaften einer früheren freiheitlichen Aera, die ſich in de
Satz „Mein Haus iſt mein Schloß“ ausdrückt, einer Wahn
idee zum Opfer bringen. t
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Gegen bocarno,
Lübeck, 21. Okt. Vertreter der Landesverbände d

Deutſchnationalen Volkspartei, der drei Hanſeſtädte Ham
burg, Lübeck und Bremen, verſtärkt durch Vertret
weiterer norddeutſcher Landesverbände, haben in einer Ver
ſammlung in Lübeck nach Referaten der Reichstags Abs
ordneten Dr. Everling und Gok Line Entſchließung
faßt, die ſich in ſcharfer Form gegen die Annahndes Vertrages von Locarno ausſpricht.

an dem Zwieſpalt zwiſchen ahnungsvollem Geiſtesflug un
menſchlich begrenzter Fähigkeit, in die Geheimniſſe des große
Weltgeſchehens, Weltweſens einzudringen. Da ihm die We
des Ueberirdiſchen trotz heißen Bemühens verſchloſſen bleibe
muß, bleibt ihm nur die Möglichkeit, auf der Erde ſich aus
wirken, und er wählt den Weg des Sinnengenuſſes. So find
er Gretchen, die zarteſte Mädchenknoſpe, die gleich ihm vo
heißer Liebe aus der rechten Bahn geworfen, ſchuldig with
und dann im Gegenſatz zu dem obſiegenden Manne
an ihrem Unglück zerbricht. Der „Urfauſt“ bringt im weſen
lichen die Handlung, die ſpäter im ſogenannten erſten Te
des ganzen Werkes „Gretchentragödie“ genannt wird. Nu
wenige Szenen der ſpäteren Bearbeitung fehlen in dieſen
erſten Entwurf, und er iſt etwa um die Hälfte kürzer. Und
doch muß man beim Leſen oder Hören zugeben, daß es woh
keine Dichtung von Goethe gibt, die in ſo knapper Form de
Meiſter zeigt.

Aus einem Kulturbilde, das der junge Dichter ſelbſt an
beſten aus Leipzig und Straßburg kannte, läßt er den Prof
Fauſt zu voller Lebendigkeit entſtehen. Neben ihm ſeit
„Famulus“ oder Aſſiſtent Wagner, der trockene Schleicher un
ehrlich bemühte Durchſchnittsgelehrte. Köſtlich iſt der jung
Student geraten, der ſo rührſam klagt: „Meine Mutter wol
mich kaum entfernen.“ Hier, gerade in der Schülerſzen
hat Goethe viel ſtärker aufgetragen als im ſpäteren Fauf
Das Moſaik der akademiſchen Zuſtände wird aber erſt abge
ſchloſſen durch den Chorus der unverbeſſerlichen Zechkumpan
in Auerbachs Keller, die dem alkoholdurchtränkten Stumpf
ſinn huldigten. Das luſtige Studentenalphabet ſagt ſo ſchö
von dieſen Menſchen:

„Wo weder Geiſt noch Grips man trifft,
Iſt oft Gambrinus Gegengift.“

Der Oſterſpaziergung und vor allem Fauſts Pakt m
Mephiſto fehlen im „Urfauſt“; das Abkommen mit den
Teufel wird bei dem Hörer ſtillſchweigend vorausgeſetzt. Wich
tiger iſt ſchon, daß auch die Ermordung von Gretchens Brude
Valentin nicht im Stücke vorkommt, allein in den fiebe
durchglühten Qualen der armen Kindesmörderin erſcheint d
Degen des Verführers. Und endlich der Schluß? Er zeig
daß Goethe noch mit keiner Geſte in die Zukunft wies nach
einem reineren, beſſeren Fauſt. Unerbittlich endigt die Tr
gödie mit Mephiſtos Fluch: „Sie iſt gerichtet,“ und deu
in Teufelskrallen enteilenden Böſewicht ſchallt es gellend
nach in letzter Verzweiflung: „Heinrich! Heinrich!“ Noch
keine Stimme aus dem Himmel jubelt: „Jſt gerettet!“

Oft iſt in der Fauſtforſchung die Frage aufgetaucht, wer
nun eigentlich das „Gretchen“ wäre, ob etwa Friederike
von Seſenheim, ob Charlotte Buff, ob Lili Schönemann
ob endlich das ſogenannte Frankfurter Gretchen, die Frag
bleibt müßig. Es wird keine von ihnen ſein, weil ſie
wohl alle ſind. Denn die ganze Lieblichkeit eines köſtliche
Weibes hat der Dichter in dieſer idealen Geſtalt vereinigt

So der junge Goethe und ſein Werk. Es bleibt abzuwarten
wieviel von den Schönheiten der Dichtung die Schauſpie
ausſchöpfen oder auch ſchuldig bleiben.

Nun zum Jnhalt: Schon der Fauſt der Urdichtung leidet Dr. Ernſt Kaminski. einſchlag
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minski. einſchlagenden Granaten gezittert. Jn einer Kiſte lagen alte

Der Münchener „Polchſtoß“ Prozeß
Jm weiteren Verlaufe der vorgeſtrigen Verhandlung ver-

breitete ſich
Bizeadmiral v. Trotha

zunächſt in feſſelnder Weiſe über die Ausbildung der Marine
und betonte, daß dieſe mit einem außerordentlich hohen
Ausbildungsſtand in den Krieg gegangen ſei. Das ganze
Gebäude war auf Vertrauen gebaut. Der Zeuge zitierte aus
dem Buche des jetzigen Kommandeurs der finniſchen Flotte,
Schoulz, der als Beobachter den Krieg auf engliſchen
Schiffen mitmachte, ein Urteil, das beſagt, daß die deutſche
Flotte der engliſchen die Jnitiative aus der Hand genommen
hatte. Schon in Friedenszeiten war die Eintönigkeit
auſ dem Schiffe eine Gefahr. Mit dem Kriege wurde
die Marine in die Häfen hineingedrängt. Es fehlte der
gewohnte Zuſtrom. Die alten Offiziere gingen ab. Den
jungen Leuten mangelte es an Erziehung. Der Mann warb mehr ſelbſt überlaſſen. Das größte Unglück für eine

ruppe iſt das Eindringen der Parteikämpfe des Volkes
in ſie

Jm Sommer 1917 begann die Wühlarbeit.
Das Hauptziel war die Sammlung von Stimmen für die
S. P. und von Unterſchriften für Liſten für den Jnker

nationalen Kongreß in Stockholm. Die ernſteſte Gefahr bil-
dete die Berührung der Leute mit den Reichstagsabgeord-
neten. Ebert äußerte mehrmals, er ſei von einem derartigen
Vorgehen, das dem Landesverrat gleichkomme, völlig über-
raſcht und ſtellte ein Rundſchreiben an die ſozialiſtiſche
Preſſe zur Bekämpfung der Umtriebe in Ausſicht. Damals
ſchlug die Entſcheidungsſtunde. Die vergiftende Einimpfung
a vorſichtig. Sehr ſchädlich wirkte beſonders auch die

fhebung der Zenſur. Aber bis zum Schluß hatten die
Schiffe ihre Pflicht getan, wofür der Zeuge erhebende Bei-
ſpiele gibt. Als er nach faſt zweiſtündigen Ausführungen zum
eigentlichen Dolchſtoß gekommen war, wurde in eine Pauſe
eingetreten.

Vizeadmiral von Trotha führte nach der Pauſe weiter aus:
Als die Zeit des feindlichen Durchbruchs in Flandern kam
und es ſich als nötig erwies, durch einen bis ins Kleinſte
vorbereiteten und durchdachten Vorſtoß der deutſchen Flotte
die feindlichen Verbindungslinien abzuſchneiden, um ſo das
Gros der engliſchen Flotte zur Schlacht zu zwingen, ver
weigerte infolge der vorausgegangenen
Wühlereien die Mannſchaft den Gehorſam.

Der Zeuge entwickelte den Plan, der dahin gegangen war,
mit leichten Streitkräften gegen die Ver bindungslinien nach
Flandern vorzuſtoßen, mit der Torpedoflottille den

Angriff in die Themſe vorzutragen
und ſo die engliſche Flotte zum Auslaufen zu zwingen.
Dieſe hätte dann auf ihrem Marſche eine tief geſtaffelte
Unterſeebootflotille paſſieren müſſen, ſo daß der Erfolg
beim Auslaufen der großen Kampfeinheiten wohl vorbereitet
geweſen wäre.

Auf eine Frage des Verteidigers Dr. Hirſchberg er-
klärte der Zeuge: Trotz der engliſchen Uebermacht habe nach
dem Grundſatze, daß gerage zur See der Geiſt der Flotte
den Ausſchlag gebe, ferner auf Grund des wohldurchdachten
Planes alle Wahrſcheinlichkeit

für den deutſchen Erfolg zur See
geſprochen. Selbſtverſtändlich wären dann auch die Friedens-
bedingungen weit günſtiger geworden. Die politiſche Wühl-
arbeit in der Marine habe die Flottenaktion unfähig ge-
macht.

Weitere Fragen beantwortete der Zeuge dahin, daß die
U-Boot- Kommandanten vor lauter ihnen auferlegten
Hemmungen ihre Waffe gar nicht vollkommen ge
brauchen konnten; er ſei auch heute noch der Ueberzeugung,
daß man das Ziel hätte erreichen können. Die
Amerikaner wären nicht herüber gekommen, wenn wir recht-
zeitig angefangen hätten, immer und immer wieder Schiffe
zu verſenken. Er und ſeine Kreiſe ſtanden und ſtehen auf
dem Standpunkt, daß, wenn im Frühjahr 1916 der unein-
geſchränkte UBoot- Krieg begonnen hätte, die Sache zum
Guten ausgegangen wäre.

Damit ſchloß die Mittwochverhandlung.
München, 22. Okt. Am heutigen vierten Verhandlungs-

tage wurde Vizeadmiral v. Tro t ha weiter vernommen.
Er wurde gefrägt, ob es richtig ſei, daß er im Oktober
1918 in der „Vorwärts“- Redaktion geweſen ſei und dort
erklärt habe, daß eine entſcheidende Schlacht zur See nicht
beabſichtigt geweſen ſei. Der Zeuge erwiderte, daß damals
in der Linkspreſſe eine Reihe von Artikeln erſchienen ſeien,
die eine Hetze gegen das Offizierkorps bedeuteten. Um dieſen
Treibereien entgegenzutreten, die zu einem großen Unglück zurückzuführen, daß die meiſten der in wichtigen Stellen
hätten „führen können, habe er mit der Schriftleitung des befindlichen Bedienſteten lebenslänglich angeſtellte Beamte
„Vorwärts“ Fühlung genommen. Es ſei ein Vorſtoß in ſind. Bei einem Dienſt, der ſo ſehr ſtets den ganzen
Erwägung gezogen worden, der das Landheer in Belgien Mann in Anſpruch nimmt, kommt alles darauf an, daß der
ſchützen ſollte. Ob aus dem Vorſtoß eine Entſcheidungs-
ſchlacht geworden wäre, hätte dann von der Entwicklung Zwingt drohender Abbau ihn, über ſeine Kraft zu arbeiten, mußte.
der Kampfhandlungen abgehangen. Jedenfalls ſei er der ſo iſt ſchließlich doch einmal die Natur ſtärker als der

Auffafſung, von einer etwa plan- und ſinnloſen Kampf-
aktion nichts zu wiſſen

Darauf wurde als nächſter Zeuge der Landesgerichtsrat
Dob ring vernommen, der über die Marinemeutereien im
Jahre 1917 Auskunft gab. U. a. führte der Zeuge aus,
daß er im Jahre 1917 als Unterſuchungsrichter beim 4. Ge
ſchwader tätig geweſen ſei. Während dieſer Tätigkeit habe
er auch nicht einen Anhänger der rn mokratiegetroffen, der ſich für die Porbereitung er Meuterei einge
ſetzt hätte. Der Verrat ſei ausſchließlich auf Anhänger der
U. S. P. D. zurückzuführen. Der kritiſche Punkt der ganzenMeuterei ſei die Stbckholmer Konferenz vom 15. uguſt

1917. Die Organiſation der ſei von demSchlachtſchiff „Luitpold“ ausgegangen und ſei insbeſondere
von den Matroſen Reichpietſch und Becker vorbereitet
worden. Reichpietſch habe 8 die Beſchickung und Unter-
ſtützung der Stockholmer Konferenz inſzeniert. Das Pro
gramm der Stockholmer Konferenz habe dann die Haupt-
rolle in der ganzen Meuterei geſpielt.

Die Dienſtzeit der Füenöahnbeamten,
Die Klagen der Eiſenbahnbeamten über ungebührliche

Ausdehnung ihrer Dienſtzeit mehren ſich fort
geſetzt. Durchaus beſonnene Beamte in verantwortlichen
Stellen haben uns gegenüber die Ueberſpannung der Dienſt-
dauer anerkannt. Der Reichstag hat daher auch ſchon der
wichtigen Frage der Dienſtdauer ſeine volle Aufmerkſam-
keit zugewendet. Es ſind eine Reihe von Ausſchüſſen ge-
bildet worden, welche die Frage der Dienſtdauer durchprüfen
und Verbeſſerungen vorſchlagen ſolllen. Leider iſt der Er-
folg ihrer Arbeit von vornherein durch die Vorſchrift be-
ſchränkt, daß ihre Vorſchläge keine Mehrkoſten verur-
ſachen dürfen. Wie anſtrengend und in vielen Poſten außer-
ordentlich verantwortungsvoll der Eiſenbahndienſt iſt, bedarf
keiner Erörterung. Jedes kleine Verſehen kann Menſchen
leben gefährden und vernichten. Solches Unheil kann ſchon
hervorgerufen werden, wenn die Aufmerkſamkeit eines Be-
amten nur für Sekunden verſagt. Deshalb muß im Jnter-
eſſe der Allgemeinheit und der beteiligten Beamten verlangt
werden, daß die Nerven und die Geſundheit des mit ſo
ſchwerer Verantwortung belaſteten Perſonals beſonders
geſſchont werden, damit ein Verſagen nach Möglichkeit ver
mieden wird. Wenn man aber von monatlichen Dienſt
ſchichten von 400 Stunden lieſt, ſo kann man ſich ſchwerſter
Beſorgniſſe nicht erwehren. Jm allgemeinen berechnet man
den Monat zu 25 Arbeitstagen. Dann würden 400 Stunden
Dienſtzeit tägliche Dienſtſchichten von 16 Stunden bedeuten.
Jſt die Zahl der monatlichen Arbeitstage größer, ſo leidet
die unentbehrliche Erholung durch vollkommen arbeitsfreie
Tage Not. Nun iſt die Dienſtzeit ja nicht gleich Arbeits
zeit. Die langen Dienſtſchichten ſind von erheblichen Pauſen
unterbrochen, ſie ſind vielfach unvermeidlich, aber dann müßte

des Monats ein Ausgleich ſchaffen laſſen. Wo bleibt ſonſt
das Familienleben der Beamten? Gewiß mag es Poſten geben,
wo Wohnung und Dienſtſtelle unmittelbar beieinander liegen
und die Dienſtpauſen in der Wohnung verbracht werden
können, ſo daß ſelbſt bei ſehr langer Dienſtbereitſchaft keine
Ueberanſpannung eintritt. Aber ſolche Stellen ſind doch nicht
die Regel. Jnsbeſondere ſind die Verhältniſſe des Fahr-
perſonals, das ſeine Dienſtpauſen oft in mehr oder weniger
unbehaglichen Räumen verbringen muß, außerordentlich un-
günſtig. Deshalb wird der Reichstag auch gegenüber einer
ablehnenden Haltung der Reichsbahn mit allem Nachdruck

ihrer urſprünglichen Beſtimmung als Wohnräume er
bleiben, ſo daß der Geſamtcharakter der Wohnung als ſolcher

die

menſchliche Wille. Der Beamte verſagt der Betrieb leidet
Deshalb fordert es das Jntereſſe der Allgemeinheit und
die Betriebsſicherheit, daß anch der Eiſenbahnbeamte wieder
von dem Alpdruck des drohenden baues befreit wird.
Hier heißt es, wachſam und tätig zu ſein. Es ſteht zuviel
auf dem Spiel, als daß langes Zuwarten erträglich wäre.

Aus Stadt und Amgebung
Dächer prüfen! Bevor des Winters Stürme kommen, ſollte

jeder Hausbeſitzer das Dach ſeines Gebäudes einer Muſterung
unterziehen. Denn wie häufig löſt ein lockerer Ziege den
anderen. Manches läſtige Klappern in Winternächten rührt
von Ziegelſteinen her. Fällt dann der Schnee, ſo ſiebt er
durch einen Dachritz leicht eine größere Fläche des Bodens
voll, wodurch großer Sachſchaden entſtehen kann. Auch die
Mieter müſſen darauf achten, daß bei W feuchtem
Wetter die Fenſter ihres Bodenraumes geſchloſſen ſind und
ganze Scheiben haben. Auch bei den Kellerfenſtern iſt dies
beides angebracht. Schadhafte Jalouſien müſſen ebenſo wie
nicht mehr tacktfeſte Gartenzäune, locker gewordene Fir-
menſchilder, Schaukäſten und Blumenfenſterbretter rechtzeitig
vor Eintritt des unbeſtändigen Winterwetters einer genauen
Kontrolle unterzogen werden.

Wann darf man Wohnräume in Geſchäftsräume um-
wandeln Das gegen beſtimmt, daß Räume,
die bis zum 1. Oktober 1918 zu Wohnzwecken benutzt wurden.
zu anderen Zwecken, insbeſondere Geſchäftszwecken, nicht ver
wendet werden dürfen. Die Ausführung iſt den Landes-
miniſterien überlaſſen. Eine neue Verfügung des Preu-
ßiſchen Miniſters für Volkswohlfahrt beſtimmt, daß Aus-
nahmen der Genehmigung der Gemeindebehörden unter Zu-
ſtimmung der Aufſichtsbehörde bedürfen, aber den Ver-
fügungsberechtigten das Recht zuſteht, einzelne Räume einer
Wohnung auch zu anderen als Wohnzwecken zu verwenden,
ſofern ſie von den übrigen nicht abgetrennt werden und r

en

gewahrt bleibt. Demgemäß dürfen künftig einzelne Zimmer,
z. B. zu Nähſtuben, Werkſtätten oder Bureaus, umgewandelt
werden, ohne daß es einer beſonderen Genehmigung hierzu
bedarf.

Wandergewerbeſcheine. Der preußiſche Handelsminiſter hat
den unterſtellten Behörden zur Pflicht gemacht, bei Aus
ſtellung von
ſchriften ſtrengſtens anzuwenden und den Wandergewerbeſchein
für denbei mangelnder Zuverläſſigkeit allgemein zu verſagen. Gleich-
zeitig ſind in dieſem Erlaß die Polizeibehörden aufgefordert
worden, den Gewerbebetries im Umherziehen, ſowie die Detail-
reiſenden beſtändig ſcharf zu überwachen und ihre Aufſicht

ſ; auch darauf zu erſtrecken, daß Wandergewerbetreibende dasſich doch durch Gewährung von längerer Freizeit innerhalb Steuerbuch ordnungsgemäß führen.

Wandergewerbeſcheinen die beſtehenden Vor

Handel mit Gegenſtänden des täglichen Bedarfs

Teuerungszulage für Kriegsbeſchädigte. Der Zentralverband
deutſcher Kriegsbeſchädigter und Kriegshinterbliebener teilt
mit, daß die vom Reichsfinanzminiſter geordnete her
einer einmaligen Teuerungszulage von 45 Mk. ausſchließli
an Alt- Veteranen erfolgt. Da dieſe Teuerungszulage
in monatlichen Teilbeträgen von 7,50 Mk. erfolgt, erhalten

Empfänger der Veteranenbeihilfe mit Berechnung ab
1. Oktober den Betrag von 20 Mk.

dafür eintreten müſſen, daß nicht durch Ueberan-
ſtrengung des erſonals die SicherheitBetriebes und ſomit die Belange der Allge-meinheit wie der Beamten gefährdet werden.
Freilich iſt der Einfluß des Reichstages auf die Maß-
nahmen der Reichsbahn gering, weil dieſe ja bekanntlich
flußnahme des Reichstages nach Möglichkeit ablehnend ver-
hält. Deshalb iſt es durchaus ab wegig, wenn man heute
noch die Regierung und die Regierungsparteien für
Maßnahmen der Reichsbahn verantwortlich macht. Jn
ſolchen Fällen pflegt ja die Preſſe der ginken mit beſonderer
Freude alle Schuld den Deutſchnationalen in die Schuhe zu
ſchieben. Demgegenüber muß doch immer wieder darauf
hingewieſen werden, daß der verantwortliche Generaldirektor
der Reichsbahn ein bekannter Demokrat iſt.

Neben der Ueberſpannung der Dienſtzeit klagen die Be-
amten der Reichsbahn mit Recht darüber, daß für ſie der
Abbau verewigt iſt. Dieſes Ausnahmerechtmuß fallen, nachdem der Abbau für die anderen Be-
amten beſeitigt iſt. Die große Höhe, auf der unſer deutſches
Eiſenbahnweſen ſteht, iſt nicht zum geringſten Teile darauf

des

eine Privatgeſellſchaft geworden iſt und ſich gegen jede Ein

Aus Kreis un Nachbarkreiſen

Mücheln. Schöffenausloſung. Für das Jahr 1926
wurden ausgeloſt: Für das Jugendgericht in Mücheln als
Hauptjugendſchöffen: 1. Lehrer Kramer in Mücheln;: 2.
Tiſchler Kofahl in Mücheln: als Hilfsjugendſchöffen: 1.
Oberpoſtſekretär Harang in Mücheln; 2. Rektor Zetſche
in Neumark. Für das große Jugendgericht in Naumburg
als Hauptjugendſchöffe Rektor Zetſche in Neumark. Für
die große Strafkammer in Naumburg als Hauptſchöffe Orts-
richter Günther in Gehüfte. Für das Schöffengericht
in Weißenfels als Hauptſchöffe Eiſenbahnaſſiſtent Lauch
in Zöbigker. Für die kleine Strafkammer in Weißenfels
als Hauptſchöffe Direktor Schlüter in Krumpa. Für
das Schwurgericht in Naumburg als Geſchworener Ritter-
gutsbeſitzer Bach in Eptingen. Bei der Verpachtung
des ſtädtiſchen Ackers wurden in Mücheln für 16 Morgen
insgeſamt 700 RM. geboten.

Nahlendorf. Vom Zuge zerſtückelt. Die 19 Jahre
alte Roſa Lup aus Tagewerben hat ſich von der Werksbahn
„Gute Hoffnung“ überfahren laſſen. Man fand am anderen
Morgen ihre verſtümmelte Leiche. Der Kopf war vom Rumpfe
getrennt. Schuld an dieſem traurigen Vorkommnis tragen
unſelige Familienverhältniſſe. Die Lup, die in anderen
Umſtänden war, fand weder bei ihrer Mutter noch anderswo

Beamte körperlich und ſeeliſch ſtets auf der Höhe bleibt. Aufnahme, ſo daß ſie den Tod als einzigen Ausweg ſuchen

Die Aögetrennken,

Von Liesbet Dill.
Noch höher hinauf, Madame?
Nur eine Treppe noch, Monſieur.
Uff. Der kleine dicke Capitaine ſchnauffte ſehr, er beſtieg

ungern einen Dachboden, zumal den eines fremden Hauſes.
Endlich waren ſie oben, unterm Dach, zwiſchen Schorn
ſteinen, Koffern und Kiſten, An den Balken hingen Spinn-
weben, in denen die Morgeſtſonne glänzte und in einer Ecke
lagen verroſtete Säbel und zuſammengerollte Fahnen mit
goldenen Spitzen. Der Capitaine ſetzte den Koffer in eine
Ecke, Madame ſchob die Kiſten zur Seite und öffnete den
alten Schrank. Es mußte Platz geſchaffen werden für die
neuen Mieter, die ihnen die Militärkommiſſion in das Haus
geſetzt hat. Sie tat es ſtumm, ohne ein Wort. Was hätte
es ihr auch geholfen? Hattens ihre Nachbarn vielleicht beſſer?
Dieſes Viertel, das ſo nahe an den alten Kaſernen lag, war
beſonders bevorzugt worden von der Kommiſſion und dieſe
Einquartierung würde fünfzehn Jahre im Lande bleiben.
Das ſtand im Verſailler Vertrag.

Fünfzehn Jahre das fremde Militär im Land, blauweiß-
rote Schilderhäuschen mit Alpenjägern, goldgeſtickte Käppis,
in Militärautos mit ſiameſiſchen Chauffeuren und auf den
Dächern die Tricolore Die Marokkaner, die zuerſt die
Kaſernen gefüllt, waren nun abgezogen man hatte lange
darum Eingaben gemacht, aber die anderen waren geblieben.
Die Stadt, die immer an der Grenze liegen. eine große
Garniſon geweſen mit vier Regimentern Jnfanterie, Artil-
lerie, Dragonern, und Ulanen, war nun mit fremden Truppen
belegt, und was nach fünfzehn Jahren mit ihnen allen
werden würde, war noch dunkel

Ach, was hatte ſich alles auf dem Boden angeſammelt-
In den letzten Jahren war ſie nicht viel unters Dach ge
kommen, da hatte man in den Krſlern geſeſſen und vor den

Epaulettes, ein Ulanenezapka und ein Dragonerhelm, ſilberne
Portepees mit ſtumpf gewordenen Quaſten. Der Capitaine
warf einen flüchtigen Blick darauf. Von meinen Söhnen,
ſaghe die alte Dame und ſchob die Kiſte fort. Jn der
anderen Kiſte waren zuſammengebundene Briefe aus dem
Jahre 1870--71 von ihrem Mann Paris den 21 Januar
1871.. Auf Vorpoſten im Schnee. Ueber dieſe Briefe deckte
ſie raſch wieder den Deckel. Vorbei 1870. Jn dem
Kleiderſchrank hingen ein paar feldgraue Uniformen. Sie
ſchob ſie in die Ecke. So, nun können Sie ihre Sachen auf
hängen oder geniert Sie das? Der Capitaine warf einen
Blick auf die feldgrauen Uniformen er ſagte nichts.
gegen die alte Dame war er höflich Nun, vorläufig können
ſie hängen bleiben, meinte er Aber dieſe alten Waffen
dort er nahm einen Säbel in die Hand, betrachtete ſeine
Klinge, las die Jnſchrift, eine Dedication und es war ihr,
als ob er lächle über die verroſteten Waffen. Das Blut
ſtieg ihr zu Kopf. Jrgend etwas war da, ſtand zwiſchen
ihnen, die zueinander ſo höflich waren und ſich die Treppe
heraufkomplimentiert hatten, Bitte ſehr, Herr Capitaine
ſ'il vous plait madame ne derangez vous pas Aber jetzt
ſahen ihnen dieſe ſtummen Gegenſtände zu. Die alten
Waffen der Vorfahren, die Epaulettes der Söhne, und aus
der Kiſte guckten immer noch die Briefe heraus Paris
Amiens auf Vorpoſten im Schnee Jn der Ecke ſtanden
ein paar Bilder Le ſiege des Straßburg. Er lächelte und
betrachtete ſie Verblaßte Fotos das Ehrenthal bei Saar
brüchen ach Kriegserinnerungen einer vergangenen Zeit,
einer ſehr vergangenen Zeit Und dort die großen Fahnen.
Er ſchob ſie mit dem Fuß zur Seite und begann den Koffer
auszuräumen und hing die Kleider in den Schrank

Die alten Fahnen der Staub lagerte über ihnen, dick
und grau die hier immer von den Fenſtern geweht, an
großen Tagen. Und große Tage hatte es viele gegeben für die
Saarländer damals und heut Ein leiſes Rieſeln
lief ihr über den Rücken „der Krieg ſiebzig. Ein junges
Mädchen mit Locken und Blumen in den Händen, auf der

mernde Saar durchfloß, kam ein Wagen gefahren, der alte
Kaiſer. Und Jubel, und Fahnen und Muſik, Soldaten und
Pferdegetrappel, und ein Brauſen in der Luft. Sieg Sieg

Sieg Und dieſe alte Fahne hatte von den Fenſtern ihrer
Eltern geſchwebt, feierlich und bunt Jetzt flatterte drüben
auf der anderen Seite der Saar vom Dach der Bergewerks-
behörde die Tricolore Jm Herzen der Saarländer aber
wehten die alten deutſchen Fahnen. die aber verboten waren.
Man ſprach nicht darüber es half ja nichts, es half eben-
ſo wenig, wie wenn ſie dieſem Herrn da geſagt hätte, Mon
ſieur, es iſt kein Platz in meinem Haus für Jhre vielen
Sachen.

Die Geiſtlichen hatten es von den Kanzeln den erregten
Saarländern zugerufen, die in den Kirchen Zuflucht ſuchten
am Novembertag, ehe ſie die deutſchen Soldaten verließen
und die anderen einzogen, die ungeduldig vor den Toren
warteten. Habt Geduld vertraut auf Euer Schickſal Und
dann wehten noch einmal die alten Fahnen von den Fenſtern.
Sie ſah noch die Fahnen, an jenem unheimlich, grauen No
vembernachmittag, die Jugend gab den abziehenden Feld-
grauen das Geleit zu den Toren hinaus, und alle Hände
winkten und alle Mütter weinten. Und dann ſchloß man
die Läden und das Getrappel der fremden Pferde, die
feſten Schritte der durchmarſchierenden Marokkaner ſchienen
über ihre Herzen zu gehen. Tapfer ſein, Geduld haben
manchmal wars doch ſchwer

Madame? Der Capitaine drehte ſich um ach wes-
halb weinte Madame? Weil er ſeine Kleider in ihren alten
Schrank aufhing? wie? Eer verſtand nicht er hatte doch
ganz höflich darum gebeten, er hätte es ihr ja auch befehlen
können, allons, marche aber er war höflich zu Damen
er war noch einer von der alten Schule. Madame antwortete
nicht. Jhr Blick irrte über die alten Kiſten mit den Epau-
letten, zu den Fahnen in der Ecke. Jm Sonnenſchein fun-
kelten die goldenen Fahnenſpitzen der alten deutſchen Fahnen.
Wann werdet ihr wieder einmal von unſeren Fenſtern wehen

alten ſteineren Brücke dort unten, unter der die grünſchim-
wann wann?
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Aus aller MWelt,

Nach 11 Jahren aufgedeckt,
Okt. Das Ehepaar Ranek, das ſchon ſeitPilſen, 23.

langem tn unglücklicher Ehe lebte, geriet dieſer Tage wieder
einmal in Streit. Dabei drohte der Mann ſeiner Frau vorgen, er werde verraten, daß ſie die Mühle des Pilſnerv

r. Kantor vor 11 Jahren in Brand geſteckt habe.
Das kam der Polizei zu Ohren, die der Sache nachging und
die Ranek verhaftete. Sie geſtand, daß ſie im Alter von
12 Jahren von Dr. Kantor unter Zuſicherung einer
Belohnung überredet worden ſei, die Mühle in Brand zutecken. Sie Mühle brannte damals tatſächlich nieder und

r. Kantor, der mittlerweile längſt geſtorben iſt, erhielt von
der Verſicherung eine hohe Summe als Entſchädigung.

Auch ein Wiederſehen! Bei den letzten Streikunruhen in
ontoiſe verhaftete die Polizei einen Mann, der ſich
er ſein Vorleben nicht klar ausweiſen konnte. Es wurde

zur großen Ueberraſchung feſtgeſtellt, daß er 1910 zu zwan-
zig Jahren Zwangs arbeit verurteilt worden war
und ſeitdem nicht aufgefunden werden konnte.

Untergang eines franzöſiſchen Schoners. Der Fiſch-
dampfer „Tonno“ landele die aus ſechs Mann beſtehende
Beſatzung des Zweimaſtſchoners „Bordelaiſe“ aus Bor-
deaux, den der Fiſchdampfer in ſinkendem Zuſtande in der
Nordſee angetroffen hatte. Die „Bordelaiſe“ war mit Kohlen
nach Kiel unterwegs.

Ein franzöſiſches Flugzeug ins Meer geſtürzt. Bei Mar-
ſeille iſt ein Militärflugzeug bei einer Uebung ins Meer ge-
ſtürzt. Vier Mann der Beſatzung ertranekn.

vbunte 3eilung,
Merkwürdige Bäume. Vor einiger Zeit hat man im Norden

Jndiens einen Baum entdeckt, der elektriſche Schläge gibt,
wenn man ihn berührt. Jn Kanada wächſt der Kompaßbaum:
Splitter ſeiner Rinde zeigen nach Norden wie die Kompaß-
nadel. Jn Arizona findet ſich ein Baum, der als Einſiedler
lebt. Er ſtößt die Menſchen in faſt brutaler Weiſe von ſich:
bei der Berührung entwickelt er einen ekelerregenden Geruch.
Aber der ſeltſamſte unter den Bäumen iſt der Flötenbaum.
Seine Blätter wickeln ſich zu Röhren. Dahinein legen Jn-
ſekten ihre Eier. Die Jungen, die aus den Eiern ſchlüpfen,
verlaſſen das Rohr durch ein Loch, das ſie ſich in die Blatt-
wand nagen. Und wenn der Wind durch die Blätterrollen
des Baumes weht, ſo ſpielt er auf den Oeffnungen der ver-
laſſenen Jnſektenhäuſer ein ſanftes, melancholiſches Lied.
Das erinnert an den Klang der Flöten.

Wo regnet es am meiſten? Die Menge des Regens in einer
Stadt wird in Zentimetern ausgedrückt, und zwar in der
Summe, die der Jahresmenge entſpricht. Cayenne, die
Hauptſtadt von Franzöſiſch-Guyana, ſteht mit 330 Zen-
timetern an der Spitze aller Städte der Welt, ihr folgen
was wohl niemand vermuten dürfte fünf italieniſche
Städte, nämlich Tolmez z o 245, Piſa 125, Neapelt
85, Rom 80 und Turin 78 Zentimeter. Erſt dann erſcheint
das naſſe neblige London mit 65 Zentimeter. Jn Ber-
lin fallen im Jahre 60 Zentimeter, in Par 50 Zenti-
meter und in Wien 49 Zentimeter Regen.

i s

Aus dem Gerichtsſoal,
Merſeburg, den 22. Okttober 1925.

Der Angeklagte H. aus Merſeburg hatte ſich wegen
ſchwerer Körperverletzung zu verantworten. Es war ge-
legentlich des Kinderfeſtes zu einer Schlägerei gekommen,
bei der der Angeklagte den Kraftwagenführer W. verletzt
hatte. Die im Strafbefehl vorgeſehene Gefängnisſtrafe wurde
vom Gericht in eine Geldſtrafe von 50 Mk. umgewandelt.

Der Schloſſermeiſter Heinrich K. in Röſſen ſtand unter
der Anklage, in Röſſen im Juli 1925 eine von ſeinem
Sohn in der Siedlungsſchule geſtohlene Uhr an ſich gebracht
zu haben. Er wurde wegen Hehlerei zu 25 Mk. bezw. zu
der gn ſich verwirkten Gefängnisſtrafe von 5 Tagen ver-
urteilt und ihm infolge augenblicklicher Arbeitsloſigkeit Stun-
dung bis 22. Januar gewährt.

Der Klempner Friedrich E.,
Wucher angeklagt.
tung der Notlage des Landwirts Heinrich H. einen zu hohen
Zinsfuß genommen haben. Die Beweisaufnahme ergab, daß
der Zinsfuß ſich innerhalb der geſetzlichen Grenzen ge-
halten hatte. Der Angeklagte wurde freigeſprochen.

Gegen den Arbeiter Karl U. von hier, z. Zt. in Fürſorge-
erziehung, war Strafantrag wegen Diebſtahls bezw. Hehlerei
geſtellt worden. Er hatte in Merſeburg und Rudolſtadt
die dem Landesrat R. von der Erna M. geſtohlenen Sachen

2 Anzüge, 1 goldene Nadel, und 200 Zigaretten
ferner die deſſen Schweſter geſtohlene goldene Armbanduhr
in ſeinen Beſitz gebracht. Er wurde mit 3 Monaten Ge-
fängnis beſtraft.

Der Handelsmann Oskar Albin Sch. hatte Einſpruch er-
hoben gegen einen amtsrichterlichen Strafbefehl, wonach er
am 3. Auguſt d. J. nach 7 Uhr abends, zu welcher Zeit
die Läden geſchloſſen ſein müſſen, auf Straßen und Plätzen
Waren feilgehalten haben ſollte. Der Angeklagte behauptete,
durch die Regierung die Erlaubnis zum Verkauf erhalten
zu haben, nachdem ſie ihm auf der Polizei auf Grund der
Verordnungen verweigert worden war. Die Verhandlung
wurde vertagt und beſchloſſen, die Regierung um Auskunft
anzugehen, ob ſie entgegen der Polizeivorſchriften Erlaubnis
zum Verkauf bis 11 Uhr erteilt hat.

Der Kraftwagenführer Arthur M. aus Halle erhob Ein-
ſpruch gegen einen polizeilichen Strafbefehl über 20 Mk.,
der ihn beſchuldigte, am 20. Juni d. J. die Ortſchaft Kötzſchen
mit ſeinem Perſonenkraftwagen bei einer Geſchwindigkeit von
40 Kilometer durchfahren zu haben. Der Angeklagte legte ſein
Fahrtenbuch vor, wonach er an dem fraglichen Tage nicht
in der genannten Gegend geweſen war. Er wurde freige-
ſprochen.

Der Gaſt und Landwirt Max A., der Handelsmann und
leiſcher Otto B., der Arbeiter Bruno G. und der Gaſtwirt

Karl K. ſtanden unter der Anklage, im März d. J. ſich am
öffentlichen Glücksſpiel beteiligt zu haben, wofür A. ſeinen

aſtraum zur Verfügung geſtellt hatte. Die Verhandlung
wurde zwecks Ladung weiterer Zeugen vertagt.

Der Gutsbeſitzer M. aus Neumark erhob Einſpruch gegen
eine polizeiliche Strafverfügung über 20 Mk., die ihm zur
Laſt legte, am 12. Juni d. J. die Ortſchaft Kötzſchen bei über
mäßiger Geſchwindigkeit durchfahren zu haben. Die Verhand-
lung wurde vertagt, um noch weitere Zeugen zu laden.

Der Arbeiter Max B. aus Frankleben ſtand unter der An-
klage der gefährlichen Körperverletzung. Er hatte am 28.
pril Landwirt Karl R. vorſätzlich körperlichd. J. den

mißhandelt und zwar mit einem Stock. Er wurde mit ſechs

Fahr-
Wochen Gefängnis beſtraft.
„Der Kraftwagenführer Paul H. von hier hatte aus

See Fr. verurſacht und
ahren. Er wurde zu je

jetzt in Berlin, war wegen

rn d derar außerdem ohne Fahrſchein ge30 Mk. verurteilt. g

Der Kaufmann Karl D. war worden, weil er
am 14. Juli d. J. 1. ruheſtörenden Lärm verurſacht, 2.
Aufforderung des Polizeiwachtmeiſters, ſich ruhig zu ver-
halten, nicht Folge geleiſtet, 3. dem zuſtändigen amten
einen falſchen Namen angegeben, 4. den Polizeiwachtmeiſter
K. beleidigt, und 5. der Verordnung über die Polizei
ſtunde entgegen gehandelt hatte. Er wurde wegen Punkt
1, 2, 3 und 5 der Anklage zu je 6 Mrk., wegen Beleidigung
zu 6 Mk. verurteilt.

Der Arbeiter Karl V. von hier hatte am 7. Juli die
Friſeuſe Marie W. beleidigt und körperlich mißhandelt. Das

ericht erkannte auf 4 Wochen Gefängnis.

Turnen, iel und 5wort,

OEIE MRhönſegelflug-Verſuchswettbewerb 1926.

Gersfeld, 23. Okt. Jm Juli nächſten Jahres ſoll in der
Rhön ein Verſuchswettbewerb ſtattfinden, bei dem vor einem
Kreis von Sachverſtändigen neuartige motorloſe Flugzeuge
bezw. Modelle geprüft und bewertet werden ſollen. D
Fliegerſchule Martens auf der Waſſerkuppe iſt am 1. Oktober
in den Beſitz der „Rhön-Roſſitten-Geſellſchaft“ übergegangen.
Martens behält die Leitung der Schule.

Handel und Derſeßr.
Die Großhandelsindexziffer geſunken.

Verlin, 23. Okt. Die auf den Stichtag des 21. Oktober
berechnete Großhandelsindexziffer des ſtatiſtiſchen Reichs
amts iſt gegenüber dem Stand vom 14. Oktober (225,1) um
1,4 Prozent auf 123,3 zurückgegangen.

7

Berliner Produktenmarkt.
Berlin, Okt. Jn Rückwirkung der ermäßigten Aus-

landsnotierungen war für Weizen und Roggen ein Rück-
gang der Preiſe um zwei bis vier Mark feſtzuſtellen. Für
Roggen iſt die Nachfrage gering geblieben. Jn Hafer hat
das Angebot zugenommen. Auch Gerſte wird über Bedarf
angeboten. Jn Mehl iſt die ſchwierige Geſchäftslage unver-
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Er ſollte im Jahre 1923 unter Ausbeu-

ändert.
Amtliche Produktenpreiſe.

Verlin, 22. Okt. Getreide und Oelſaaten, per 1000 Kilo-
gramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.

Weizen, märk. 210 213; Okt. 228; Dez. 232--231;
Roggen, märk. 144—-148; Okt. 1644-163: Dez. 167,50 bis
167; März 176,50 176; Sommergerſte 203 225; Futter-
gerſte 161-168; Hafer, märk. 171 184. weſtpr. 166 bis
171; Dez. 185--184; März 190; Weizenmehl 26,75—-30,75;
Roggenmehl 21,25--23,50; Weizenkleie 11--11,25; Roggen-
kleie 8,90--9,20; Viktoriagerbſen 26--31; Kl. Spejſeerbſen
25--27; Futtererbſen 20--23; Peluſchken 18 19; Acker-
bohnen 20—-22; Wicken 2225; Lupinen, blaue 12 12,50;

Rappskuchen 15--15,20; Leinkuchen 22; Trockenſchnitzel 8,50
bis 8,70; Torfmelaſſe 9,509,60;: Kartoffelflocken 14 bis
14,40; Sojaſchrot 20,20—20, 40.

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg

Verliner Vüärſe vom 22. Oktober 1925.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 82,

Dollar Schätze 27 Engelhardt Brauer. 113, Leopoldgrube (140) 69,75
kl. Goldanleihe 100,. Schulth. Patzenhof. 8, Linde Eismaſch 110.60
gr. 90,265 Leipzig Riebeck 72, Lüneb. Wachs. (100)
5 Dt. Reichsanl. 6.22 Magdeburger Gas 147,
1 dto. 7 Jnduftrie Aktien m Z. „Bergw.Geſ. 47,33/, dto. ne Mansfelder Bergw. 66,753 7, dto. 0,45 Aachener Spinnerei „15 Marienh. Kotenau 2899
1 VPreuß. Conſols 0,.26 Accumulatoren i(2,25 Maſch. Baum 44,
33, dto. 0,26 Agfa Buckau 72.z 7, dto. 0,26 Allg. Berl. Omnibus (9, Mix u. Geneſt (100) 67
Sächſ. land. Pfdbr. 7,9 A. E. G 95,25 Reckarſ. Fahrzeug n
Meining. Hyp. 1/17 4,40 Ammendor Papier 120,56 Riederſchl. Elektrig. 69
Pr. Bodkrd. 3——9 4,46 Anhalter Kohlen 1759 Oberſchl, Eiſen. Bed. 46/,
Oeftr. Gold 10./19 NUAſchaffenburg. Pap. DOrenftein Koppel 6
Ungar. Gold 7/19 12 Bad. Anilin (120) 21,26 Oftwerke C2.60

Ungar. Kr, R. 1 WBaroper Walzwerke 9,10 Panzer 5.76
s Neckar G. 21 Bedburger Wolle 60, Phönix Bergban 72,Rhein Main Donau 89.14 GBochum Guß e. Braunkohle 30,
Schl. Holft. El v. 21 Buſch opt. Jnduſtr. 45, Reichelt Metall 62,4 A. E. G. 9 62 Charlottenb. Waſſer s 75 Rhein Weſtf. El. W. 194.
Bad. Anilin v. 19 EChem. Heyden 54. Gebr. Ritter 100,Höchfter Farben 19 4 46 Chem. Jnd Gelſenk. 62,8 Rombach Hütte 3:,25

Deſſauer Gas 76, Rofitzer Zucker 82,75An Dtſch. Lrdöl 76 70 Rütgerswerke 64,25tien an z 76,50 Sächſ. Webſtühle 89., 25
Schi ts Akt ileuburger Cattun 96,50 Sarrotti Chok. (20) 2,252 iffahrts Aktien Elberfelder Farben 75 Schieß Maſch. (900) 42,
Hamburg Amerika 86 Eſchweiler Bergw. 1275 Schuckert Co. 66,60
Hanſa Dampf. 24. Fohlberg Liſt 45 Schulz jun. (209) 73,
Rordd. Lloyd Akt. 7440 Frauftädter Zucker 82, Stegen-Solinger 30,25
Verein. Elbeſchiſf. 33,10 Heiſenk. Bergwerk 8.e0 Simonius Zelluloſe 6.25

Genthiner Zucker 0,60 Steingut Colditz 83,90
Bank Aktien Geſ. f. el. Unter. (100) Stinnes Riebeck 7

h 83,75 Tecklbg. Schiff 3.50Bank elektr. Werte 3 96 Görlitzer Waggon 24, Tempelhoferfeld 29 50
Bank f. Brauind. 88,50 Hamb. El. W. (100) 93,75 Thüringer Zucker
Berl. Hand. G. (100) 131, Harpener Vergwerk Unton ch m. Prod t ,26
Com. u. Priv. Bk. 94660 Hirſch Kupfer (150) 96,75 VarzinerPapier(80) 56.90
Darmſ. u. Nat. Vank (06,60 Höchſter Farben 116,70 Pex. Kohle Borna
Deutſche Bank (60) 108, IJlſe Bergbau 90 Wandererwerke 95,

Disk. Com. Ant. (40) 903,50 Jüdel Co. Wegel. Hüb. (100) 56,
Dresdner Bank 160, Kahla Porzellan 51 Werſch. Weiß. Brk.
Halle Bankverein 86, Kirchner Co. 66,25 Weſteregeln Alkali 20*,
LeipzigerCred. Anſt. 80,25 Koehlmann Stärke 77, Wolf Waſch. Vuch. 41,
Reichsbank Anteile 35, Köln Rottweil 76,50 Wotanwerbe 29,60
Sächſtiſche Bank 8 25 Körbisdorf. Zucker Feitz. Maſch. A. (100) 102,
Wien. Vk.v(M p. St) 5 Kraftwerk Thüring. 61,60 [Zwickau. Maſch. (200 62

Berliner Freiverkehr vom 22. Oktober 1925.
Kali Krügersh. 86,69 64 Becker Stahl S Ruß A. E. G. 6
Wittekind 8, Brow Boveri S Schebera 24,Api Chem. Zeitz S Jul. Sichel 2- 2,60Dtſch. Petrol. 69,6 Gummi Elfde Stoewer-Auto S
Diam. Shares, 26 Rötteln 93, Straulauer Glas 68,Nationalfilm S ochfrequenz 63 64 Winkelh. Cognu. 50,
UfaFilm 64,10 55, Manoli S

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 22. Oktober 1925.
ltenburg. Landkr. 10,0 Hetzer Weimar 2, Naumann Brauerei

Buſch Waggon Brz. 37.50 upfeld, Ludw, 42, Paradiesb. Kteiner 98,50
Thromo Najork(20) 65, Käſtner, Carl 27, Pittler Werzeng l
Cröllwitzer Papier l14, Kirchner Co. 69, NRiquet Co. (20) 82.
Dermatoid Wk. (20) 43.-- Körbisdorfer Zuck, 12, Schub. &Salzer(100) 96,50
Etzold Kießling 66,650 Krietſch Mühle 34,75 Sitöhr, Kammgarn 6 25
Falkenſt. Gardinen 87, Landkr. Leipzig 47.25 Thür. Wollgſp, (100) 74,
Bnüchtel. S. Email 67, Leipzig Riebeck B. 74, Tränk. Würk. (100 70,Groß, Kunſtanſtalt Buchb. Fritzſche 57,20 Ullers docf. W. (200) 40
53 Pfännerſch. 50 Piano Zimm. 73. Wotanwerke

artmaun S. Maſch 38, LindnerGottfr.(200) 44 25 Zittau Mech. Web. 62,

Leipziger Freiverkehr vom 22. Oktober 1925.
Altenburg Glash. 43, Ley, Arnſtadt S Samſonia 65,25Bauchwiß Pſcherer Metallw. Borsdorff Seidel Raumann S
Buſch Wagg.(p. St.) 7,50 Rordd. Gem. 500 Thür. Zuck-Walſchl 26,

ne 33 c T i n Jutte 1i6,Bernh. Parkhotel zig „5 ollhaarHainichen 9,37eine Co. 45 Reform Motoren 8, s
arnatzki Rhein.-Heſſ. Treibr. 9,08

Der franzöſiſche Frank fällt weiter.
Paris, 23. Okt. Die Wochenbilanz der Bank von Frank

veich weiſt eine Verminderung der Zuſchüſſe an den Staat
von 150 Millionen Frank auf und einen Rückgang des
Notenumlaufs von nahezu 350 Millionen Frank. Trotzdem
notierte das Pfund Sterling beim Börfenſchluß 112,50 und
der Dollar 23,20. Die Blätter finden für dieſe Hauſſe-
bewegung keine andere Erklärung als die Spekulation von
Newyorker Seite, damit die finanzielle Abhängigkeit Frank-
veichs von den Vereinigten Staaten auffällig zum Aus-
druck komme.

Berliner Börſe vom Oktober.
Die Börſe war zunächſt weiter abgeſchwächt, dann auf der

der Linie ſcharf ermattet. Man weiſt jetzt allenthalben auf
n Ultimo, der, als Stichtag für die Zweimonatsbilanzen

auch die Banken zu Abgaben zwinge. Späterhin erſtreckte
ſich die Abgabenneigung der Spekulation auf ſämtliche Ge
biete und die Tendenz wurde ausgeſprochen flau.

2. Oktober.

m

Leipziger Börſe vom 22.
e unſichere Tendenz verſchärfte ſich nunmehr zu all-

gemeiner Abſchwächung. Die Umſatztätigkeit hielt ſich in
allerengſten Grenzen. Das Kursniveau erfuhr eine allge
meine Senkung.

Die

Die amtlichen Deviſen
London (1 Pfund Sterling) 20,32 20,37;
Newyork (1 Dollar) 4,195 4,205;
Amſterdam-R. (100 Guld.) 168,63
Brüſſel-Antwerpen (100 Frk.) 19,13
Jtalien (100 Lire) 16,565-16,605;
Kopenhagen (100 Kr.) 103,97 104, 23;
Liſſabon (100 Escuto) 21,125 21,175;
Paris (100 Frk.) 18,22 18,26;
Prag (100 Kr.) 12,13--12,47;
Schweiz (100 Frk.) 80,83 81,03:
Spanien (100 Peſ.) 59,99 60, 13;
Stockholm (100 Kr.) 112,27 112,55;
Wien 100 Schill. 59,1259,26;

Notenturſe:.
Schweizer

169,05:
19, 17,

Polen 69,45 70,15; 80,70—81,10; Jtalieni-
ſche 16,54 16,62; Oeſterreicher 58,93 59, 23.

Verliner Metallpreiſe.
Kupfer 137,25: Rohzink 80,00 81,00; Plattenzink 67,00

bis 68,00: Aluminium 235 240: Nickel, rein 340—-350;
Silber, ca. 900f. 98,0 99,0.

9 OLei 71 e (454 m); Dresden (292 m);u un Chemnitz (454 m); Weimar
(454 mm). Direktion: Dr. E.

Jäger u, Julius Witte. Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll- u, Baum-
wollpreise. O 10.15: Was die Zeitung bringt O 12: Mittagsmusik auf dem Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. O
4: Landw. Wirtschaftsnachrichten. Baum wolle, Devisen. O 6: Landw., Wirtschaſts-
nachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteilungen
des Leipziger Meßamt

„Der
11.30--12: (Dresden, Welle 294): Graf Zeppelin unsterblich.“ (Im Auftrage d.
Deutsch. Luftf.-Verbances.) O 12--1 (Dresden, Welle 294): George Bizet ge-
widmet (geb. 25. Okt. 1838). Mitw. Wanda Schnitzing (Sopran), Karl Jank-
Hoffmann (Tenor), Theodor Blumer (Klav.) und Rundfunkkapelle. 1. Pastorale
(Schnitzing). 2. Bizet, a) Arie des Nadir aus „„Perlenfischer“ (Jank-Hoffmann);
b) Rezitative und Kayatine der Leila aus Perlenfischer“ (Schnitzing). 3. Bizet,
a) Blumenarie aus Carmen“ (Jank-Hofſmann); b) Duett (Micaela u. Don losé)
aus „Carmen“ (Schnitzing u, ſank-Hoffmann). 4. Bizet, Arlésienne-Suite.
Anläßlich der Funkausst. d, Arb. -Radio-Klubs: 3--4.30: Musikal. Darbiet.
4 Die armseligen Besenbinder.“ Altes Märchen von Karl Hauptmann.
Pers.: Der alte Raschke, Besenbinder: Prof. Ad. Winds; Die alte Raschke, seine
Frau: Marie Dalldorf; Der junge KRaschke. Besenbinder: Karl Keßler; Die
junge Raschke, seine Frau: Elinor Ort; ſohannes Habundus: Franz Zeitler: Ra-
punzel, dessen Tochter: Lina Monnard; Prinzessin Trull: tledda Wardegg; Der
Wirt Weise: Alfred Wötzel; Die Wirtin: Traude Alsen; Der Gendarm Hunnius:
Arthur Wedlich; Der Amtssekretär: Oskar Berger; Der Dorfpolizist: Alfred
Neuglas; Christel, ein Dorfmädchen Ilee Teistler. Das Stück spielt in einem ent-
legenen Gebirgsdorfe hoch oben am Waldsaume in der letzten Hütte. O 7--7.30:
7. Vortrag Prof. Dr. Marx: Physik des Weltalls.“ O 7.30-8: Vortrag Musik-
schriftst. Ernst Smigelski: „ZTum 100. Geburtstage v. ſoh. Strauß“ (25. Oktober
1825). ſohann-Strauß- Abend. O 8.15: Szenen aus „„Zigeunerbaron“. Eva Graf
(Saffi), Rudolf ſäger (Barinkay) und Rundfunkorchester. 1. Ouvertüre. 2. Auf-
trittslicd des Barinkay (R. ſfäger). 3. Lied der Saffi (Eva Graf). 4. Schatz-
Walzer. 5. Duett Saffi-Barinkay (Eva Graf, Rudolf ſfäger). 6. Walzer (Eva
Graf). 7. Marsch. O 9.15--10.30: Orchester- Konzert (Leipz. Sinfonie-Orch.).
Werke von ſoh. Strauß.

Montag, 26. Oktober. 4.30-6: Rundfunkkapelle. O 7--7.30 (Welle 452):
Insp, Schmidt-Dessau: „„Immergrüne Pflanzen und ihre Bedeutung für die Forst-
und Landwirtschaft.“ Welle 294: Vortrag d. ärztl. Bezirksvereins Dresden:
„Das Wesen der Krüppelfürsorge.“ O 7.30--8 (Welle 452): Prof. Dr. Marx:
„Alchimie früher und heute.“ Welle 294: Dr. Gabler: „„Verkehrsmittel im Wan-
del der Zeiten.“ O S. 15 (Dresden): „Das grobe Hemd.“ Von Karl Weis,
Danach: Freizek für Funkfreunde. die ausw, Sender hören wollen.

Dienstag, 27. Oktober. 4.30-6: Rundfunkkapelle. O 6.30--7: Leseproben.
0 7--7.30: „Neues aus der Naturwissenschaft.“ O 7.30-—8: Vortrag Dr. Volkelt:
5. V. „„Einblicke in die experimentelle Psychologie des Kindes: Vom Denken des
Kindes.“ O 8.15: Deutscher Opern- Abend. Liane Martiny (Sopran), Rud. Jäger
(Ienor), Ernst Possony (Bariton). 1. Mozart, Arie der Gräfin aus „„Figaros
Hochzeit (Martiny). 2. Lortzing, Lied des Zaren aus „Zar und Zimmermann“
(Possony). 3. Weber, Arie des Max aus „Freischütz“ (Jäger). 4. Marschner,
Arie des Heiling aus Hans Heiling“ (Possony). 5. Wagner, Gebet der Elisabeth
aus „Tannhäuser“ (Martiny). 6. Wagner, Gebet aus „Rienzi“ (Jäger). 7. Wag-
ner, Lied an den Abendstern aus Tannhäuser“ (Possony). 8: Wagner, Hallenarie
der Elis,heth u, Duett Elisabeth-Tannhäuser aus Tannhäuser“ (Martiny, Jäger).

Miitwoch, 28. Oktober. 4.30—6: Rundfunkkapelle, dazw. liest Frl. Dr. Marz-
got Liebscher Kindergeschichten vor. O 6.45--7: Funkbastelstunde. O 7--7.30:
Vortrag Dr. Kloz: 4.: „Was wissen wir vom Bau des Stoffes?“ O 7.30--8: Ge-
heimrat Prof. Dr. Brandenburg: 5.: „Die französische Revolution.“ O 8.15
(Leipzig): Besinnliche Geschichten. Mitw.: Prof. Winds und Rundfunkkapelle.
i. Beethoven, König Stephan. 2. O. E. Hartleben, Der bunte Vogel (Prok.
Winds). 3. Mozart, Ballettmusik aus „Les petits riens“. 4. Rich. Euringer, Sen-
dung der Tiere (Prof. Winds). 5. Smetana, Fant. aus „Die verkaufte Braut“.
6. Gust. Meyrink, „Das Grillenspiel“ (Prof. Winds). 7. Liszt, Vng. Rhapsodie
Nr. 4. O 8.15 (Dresden): Bunter Abend. Mitw.: Felice Rüdorf (Sopran), Otto
W'uttke-Braun (Ienor), Marga Muff-Stenz (Rez.). O Darauf Tanzmusik bis 11.30.

Donnerstag, 29. Oktober. 4.30-6: Rundfunkkapelle. O 6.30-—6. 45: Steuer-
rundfunk. O 7--7.30: Vortrag Werner Zenker. 6. Vortr.: „Die Erforschung des
Unterbewußtseins.“ Verwandte Richtungen und gegnerische Kritik.“ O 7.30-8:
Prof. Pandit Tarachand Roy, M. A. (Lahore). 5. Vortr.: „Die modernen reli-
giösen Strömungen in Indien.“ O 8.15: Militärkonzert des III. Batl. 11. (Sächs.)
Inf.-Regiment, Leipzig. 1. Laudenbach, Armeemarsch 194. Parademarsch des
Leib-Garde-Husaren-Regiments. 2. Offenbach, Ouv. zu „Orpheus in der Unter-
welt“. 3. R. Wagner, Fant. aus „Die Waſküre“. 4. Blättermann, Paraphrase
über Peter's Rheinlied. 5. Bruno, Deutsch-österreich. Vaterlandslieder. 6. Parade-
marsch des 73. Egerländer Inf.-Reg. O 10--11.30: Funkbrettl. Mitw.: Wander-
vögelgruppe Küchler (Lieder zur Laute), Rud. Haas (südd. Humor), Elis. Göhls-
dorf (Rez.) und Rundfunkkapelle,

itag, 30. Oktober. 4.30——6: Rundfunkkapelle. O 6.30—-7: Leseproben.
7 (aus Dresden): Dr. H. Kritzinger: „Blicke ins ewige All.“ O 7.30--8
(aus Leipzig): Dr. Volkek, 6. Vortrag: „Einblicke in die experimentelle Psycho-
logie des Kindes.“ O S. 15 (Leipzig): Schnurren. Mitw.: Karl Keßler und Rund-
funkkapelle. 1. Auber, Ouv. zu „Fra Diavolo“. 2. Rich. Euringer, Prinzessis
Trudelwusch (Keßler). 3. Tschaikoweky, Der Nußknacker, Ballettsuite. 4. Otto
Stoeßl. Ein Abenteuer der Gräfin N. (Keßler). 5. Seriabine, Preludien in D-dur.
6. Balzac, Die Späße des Königs Ludwig XI. (Keßler). 7. Rimsky Korsakow,
Baethanal. O S. 15 (Dresden): Bruckner- Abend. Mitw.: Hans Tessner, Dramaturg
d. Staatsoper Dresden (einl. Vortrag), das Dresdener Streichquartett (Fritzsche,
Schneider, Riphahn. Kropholier) und Kammermusikus Georg Seifert (Viola).
I. Hans Tessner. Einl. Vortr.: Anton Bruckner. 2. Bruckner, Streichquartett,
F-dur, für 2 Violinen, 2 Bratschen und Cello.

Reformationsfeier. Cläre Gerhardt-Sonnabend, 31. Oktober. 10.30--12:
Die Oratorienvereinigung. 1. Bach,Schultheß (Sopran), Reinh. Gerhardt (Baß).

Kautate Nr. 57. „„Selig ist der Mann.“ 1. Arie (Jesus). 2. Arie (Die Seele)-
3. Arie (Jesus), 4. Arie (Die Seele). 5. Choral. 2. Bach, Kantate am Re-
formationsfeste. Nr. 79. „Goit. der Herr, ist Sonn' und Schild.“ 1. O.
2. Arie (Baß). 3. Choral. 4. Dueit (Sopran und Baß). 5. Choral. O Etwa
12 Uhr: Durchgabe der Antrittsrede des neuen Rektors (Geheimer Rat r
Dr. Le Blane) der Leipziger Universität. O 4.30 6: Rundfunkkapelle. O 7-
Pfarrer Brandt: „Der Leitgedanke der Reformation.“ O 8.15 (UVebertr., von
lin): „Iphigenie in Aulis“ von Gluck.,
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